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Sojus 29 auf 
der Umlaufbahn

Gewissenhafte Vorbereitung auf Ernte 78

-------------------,-------------- TASS-Mitteilung ----------------------------------

Entsprechend dem Programm zur Erforschung des Weltraums Ist 
am 15. Juni 1978 um 23.17 Uhr Moskauer Zelt das bemannte 
Raumschiff Sojus 29 gestartet worden. Raumschiffkommandant Ist 
der Raumflieger der UdSSR Oberst Wlad'mir Wassiljewitsch Ko­
waljonok und Bordingenieur Alexej Sergejewitsch Iwantschenkow.

Das Flugprogramm von Sojus 29 sieht die Kopplung mit der Or- 
bitafforschungsstallon Salut 6 und die Fortsetzung der Forschungen 
und Experimente vor. die während der Arbeit der Besatzungen der 
Raumschiffe Sojus 26. Sojus 27 und Sojus 28 an Bord des Solut-6/So- 
jus-Forschungskomplexes begonnen worden waren.

Das Befinden der Kosmonauten W. W. Kowaljonok und A. S. 
Iwantschenkow ist gut. Die Bordsysteme von Sojus 29 funktionieren 
normal.

Die Kosmonauten haben mit der Realisierung des Flugprogramms 
begonnen.

Oberst Kowaljonok, 
Wladimir Wassiljewitsch

In schnellem
Tempo

TALDY-KURGAN. Die Mais­
züchter des Gebiets pflegen die 
Saaten auf einer Fläche von 
80 000 Hektar.

Im Kolchos .,40 Jahre Okto­
ber". wo für diese wertvolle 
Futterkultur 8 700 Hektar eln- 
geräumt wurden, wird In schnel­
lem Tempo gehackt, verdünnt und 
gejätet. Auf den Feldern sind 
über 20 Aggregate Im Einsatz. 
In der Arbeitsgruppe der Heldin 
der sozialistischen Arbeit Mar 
Jam .Nijasowa, die sich verpflich­
tet hat. 120 Zentner Korn Je 
Hektar zu ernten. Ist man mit

der Bildung der Pflanzendichte 
bereits fertig geworden. Alle 
Saatarbeiten sind 'n guter Qua­
lität und früher als im Vorjahr 
durebgeführt. Die Maisplantagen 
wunden wiederholt gedüngt. Die 
Saaten werden auch von der Ar­
beitsgruppe Ashar Rachymgasi- 
Jewa. einer Schülerin 
Nijasowa, gut gepflegt.

In den Kolchosen ,.Berlik", 
..Kalinin“ und in anderen Wirt­
schaften, wo es verunkrautete 
Schläge gab. wurde das chemi­
sche Jäten unternommen.

Von

O Alltag des 
Pjanjahrfünfts

Ehrenvolle
Fünfecke 
auf den Feldern

Ehrenamtliche „Freundschaft"- 
Korrespondenten berichten

Sie stehen ihren Mann
Der Arbeitsveteran Friedrich 

Meierle ist schon über ein Vier­
teljahrhundert in der zweiten Abtei­
lung des Sowchos „XVII. Parteitag" 
als Mechanisator tätig. Er kennt 
sich vortrefflich im Getreidebau aus 
und kommt seinen Pflichten gut 
nach. Die in den vielen Jahren ge­
sammelten Erfahrungen und Kennt­
nisse übermittelt er gern den an­
deren. Seine Landsleute ehren 
und achten ihn für seine Gewissen­
haftigkeit und seinen Fleiß.

Werden im Sowchos dio Namen 
der Besten genannt, so ist Fried­
rich Meierle unbedingt dabei.

Valen. sein ältester Sohn, isf in 
Vaters Fußtapfen getreten. Nach 
Absolvierung eines Mechanisato­
renlehrgangs im heimatlichen Dorf 
Alimbetowka arbeitet er in der 
zweiten Sowchosabteilung als Trakto 
rist und Kombineführer.

Beide leisteten bei der dies­
jährigen Frühjahrsbestellung mit ih­
ren Kirowez-Schleppern ein doppel­
tes Soll. Ihnen zu Ehren wurde im 
Sowchos die Fahne des Arbeits­
ruhms gehißt. Gegenwärtig machen 
Vater und Sohn bei der Heuernte 
mit.

Hieronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

Neuc Sowchose 
in der Steppe

KUSTANAI. An den Welzen 
schlagen des Sowchos „FJodo- 
rowsßr kann man weiße Fünf­
ecke sehen. Darauf stehen die 
Familiennamen der Sämänner. 
Die besten Felder haben das 
staatliche Gütezeichen verliehen 
bekommen. Es wurde die Tiefe 
der Saatbettung, die Gradllnig- 
kelt und Dichte der Saaten, die 
Planiertheit des Massivs. die 
Stärke der feuchten Bodenschicht 
— mit einem Wort — alle ag­
rotechnischen Faktoren geprüft, 
die das Gedeihen der Ernte för­
dern.

.,1m vergangenen Jahr hatte 
nur der zehnte Teil der Massive 
das ersehnte Fünfeck bekom­
men", sagte der Sowchosdlrektor 
L. Storosnenko. ..In diesem Jahr 
haben es die meisten. Keine ge­
ringe Rolle spielte in der Ver­
besserung der Agrotechnlk die 
weitgehende Anwendung des 
Kreuzsaatverfahrens mit Stop­
pelsämaschinen. die mit Kultiva­
torzinken ausgerüstet waren. Das 
liquidierte jeglichen Zeltabstand 
zwischen Saatbettbereitung und 
Saatbettung, es erhielt die Früh- 
jahrsfeuchtigkelt im Boden, 
ebnete die Felder und half gegen 
das Unkraut."

Im Rayon FJodorowka wurde 
das staatliche Gütezeichen an vie­
le Getreideschläge In den Sow­
chosen ..Tschandakskl". „Per- 
womaiski“, ,,XXIII. Parteitag 
der KPdSU" sowie im Kolchos 
„Put k Kommunlsmu" verliehen.

In diesem Jahr stellt das Ge­
treide wunderbar gutl Hoch, dicht 

und ährenschwer, lind das fällt 
nach den letzten Trockenjahren 
ganz besonders Ins Auge. Es Ist 
deshalb selbstverständlich, daß 
unsere Sorgen heute der bevor­
stehenden Ernte gelten. Eine rei­
che Ernte Ist für den Ackerbauer 
ein doppeltes Examen, und — 
werden uns Mühe geben, cs 
Ehren zu bestehen.

Unser Karl-Marx-Kolchos 
nicht nur Im Rayon Lugowoje, 
sondern auch im Gebiet Dsham­
bul einer der größten Getrelde- 
lleferantcn. Unsere landwirt­
schaftlichen I .ander eien werden 
von drei Komplexbrigaden be­
wirtschaftet. die nach der fortge­
schrittenen Ipatowo-Methodg ar. 
beiten. Die Hauptkulturen sind 
Winterweizen. Gerste. Zuckerrü­
ben, Mals. Gemüse. Melonen.

Unseren Ackerbauern steht Im 
dritten Jahr des zehnten Plan­
jahrfünfts bevor. 10 400 Ton­
nen Getreide. 5 525 Tonnen Zuk- 
kerrüben, 610 Tonnen Fleisch, 
880 Tonnen Milch an den Staat 
zu verkaufen.

Die Bedingungen dieses Jahres 
sind für die Erfüllung dieser 
Aufgaben günstig und unsere 
Kolchosbauern g^ben sich Mühe, 
Ihnen gerecht zu werden. Bis zu 
Beginn der Getreideernte sind 
nur noch wenige Tage geblieben 
und da Ist es wichtig, ihr gut 
vorbereitet zu begegnen. Die ge­
samte Erntetechnik- steht schon In 
der Bereitschaftslinie. Wir wer­
den das ganze Getreide nur nach 
der Jpatowo-Methode elnbringcn, 
wodurch wir Zeit und Qualität 
gewinnen werden.

Kolchosbauern 
geben sich Mühe

Ist

Eine große Rolle wird die vom 
Kolchosvorstand erarbeitete Be­
stimmung über die progressive 
Arbeitsentlohnung der Komblr.e- 
führer und Mechanisatoren, die 
an der Ernte beteiligt sind, spie­
len. Bei der Einschätzung der Ar­
beit wird die Menge des einge­
brachten Getreides das Hauptkri­
terium sein. Je mehr gedrosche­
nes Getreide, desto höher der 
Verdienst. So wird z. B. der 
Kombineführer, der mit einer 
SK 5 arbeitet, folgenderweise 
entlohnt: für die ersten 107 Ton­
nen erhält er den Planpreis — 
24 Kopeken je Tonne; für die 
folgenden 65 Tonnen schon 30
Kopeken; sind es mehr als 282 
Tonnen, so erhält, er für Jede 
schon 48 Kopeken, d. h. einen 
doppelten Planpreis.

Wir schenken nicht nur 
materiellen Faktoren, sondern 
auch dem Dienst der guten Stim­
mung große Aufmerksamkeit. Ei­
ne besondere Arbeitsgruppe Ist 
für die Organisation der kulturel­
len und soflalen Betreuung ver­
antwortlich. deren Arbeitsbereich 
hauptsächlich der Feldstütz­
punkt ist. Auf dem Feldstütz­
punkt gibt es die nötigen Bedin­
gungen für Erholung und Frei­
zeitgestaltung der Mechanisato­
ren. Die Ackerbauern sollen drei-

den

maj täglich beköstigt werden. 
Nach der Schicht bekommt jeder 
die Möglichkeit, eine Dusche zu 
nehmen, sich auf sauberen Bet­
ten zur Ruhe zu begeben. In den 
kurzen Mußestunden werden ih­
nen Radio. Fernsehen. Zeitungen 
und Zeitschriften zur Verfügung 
stehen.

Nach unseren vorläufigen Be­
rechnungen werden wir von Je­
dem Hektar durchschnittlich 15 
Zentner Getreide ernten und da­
von Insgesamt 28 000 Tonnen 
jiroduzieren. Mit der Halmfrucht­
ernte wollen wir in 18 Arbeitsta­
gen fertig werden. Alle 43 
Mähdrescher werden in zwei 
Schichten eingesetzt sein.

Die Konzentrierung der Ernte­
technik. die allseitige Sicherung 
Ihrer hochproduktiven Arbeit, die 
nötige Sorge für den Menschen, 
für die Befriedigung seiner gei­
stigen und sozialen Bedürfnisse — 

das alles wird uns ermöglichen, 
die Ernte des dritten Jahres des 
zehnten Planjahrfünfts auf einem 
hohen Organisationsniveau durch­
zuführen und den Verpflichtungen 
vor dem Staat gerecht zu wer­
den.

Der Kommandant des Raum­
schiffes Sojus 29. Raumflieger 
der UdSSR Wladimir Wassil­
jewitsch Kowaljonok. wurde am 
3. März 1942 Im'Dorf Beloje, 
Rayon Krupkl, Gebiet Minsk, ge­
boren.

1963 absolvierte er die Mlll- 
tärfllegerhochschule in Bala­
schow. Anschließend diente er 
bei den Transportfliegerkräften. 
wo er In mehr als 1 600 Flug­
stunden mehrere Flugzeugtypen 
flog. Wladimir Wassiljewitsch 
ist bei der Ausbildung der Fall- 
schlrmtruppen der Luftstreit­
kräfte als Instrukteur tätig.

W. W. Kowaljonok ist seit 
1962 Mitglied der Kommuni­
stischen Partei der Sowjet­
union.

In die Kosmonautenabteilung 
wurde Wladimir Wassiljewitsch 
1967 aufgenommen. Er absol­
vierte den vollen Vorberei­
tungslehrgang für Raumflüge, 
wobei er seine umfassenden 
Kenntnisse bewies. Er arbei­
tete bei der Erprobung 
neuer Raumschiffsysteme mit 
und war an der Leitung von Flü­
gen bemannter Raumschiffe und 
Orbitalstationen beteiligt.

1976 absolvierte er. ohne sei­
ne Tätigkeit im Kosmonauten­
ausbildungszentrum zu unterbre­
chen. die MUItärfllegerakademie 
..Juri Gagarin".

Seinen ersten Raumflug absol- 
v'.erte Wladimir Wassiljewitsch 
Kowaljonok Im Oktober 1977 als 
Kommandant von Sojus 25.

Iwantschenkow
Alexander Sergejewitsch

Verwaltung
(KasTAG)

„Irtyschkanalstroi" lind an der Um­
gestaltung der Natur Zenfralkasach-

Reserven des
ALMA-ATA. Die Jungen Au­

tofahrer. die Jetzt die Kraft­
fahrerschule in Kasachstan be­
endet haben, werden die Zwei­
schichtarbeit von 3 000 LKWs 
bei der Getreidetransportierung 
während der Ernte sichern.

Die Werktätigen des Trans­
ports haben bedeutende Reserven 
ermittelt, die ihnen helfen wer­
den. das Getreide rechtzeitig ab­
zutransportieren. Zu Beginn des 
Frühjahrs haben die Kraftver­
kehrsbetriebe, die Sowchose und 
die Abnahmestellen Verträge 
über Arbeitsgemeinschaft abge­
schlossen, Jetzt bereiten sie sich 
gründlich für die Ernteeinbrin­
gung vor.

Im vergangenen Jahr waren 
Kraftwagen- und Traktorenanhän­
ger mehrerer Sowchose und Kol­
chose des Gebiets Zelifiograd 
nicht Im Einsatz. „Gebt sie uns

Fließbandes
für die Erntezeit", schlügen Ihnen 

die Mitarbeiter der Kraftver­
kehrsbetriebe vor. Der Fahrer 
A. Kudalanow aus dem Kraft- 
verkehrsbetrleb Schortandy bau­
te vier K-700-Anhänger um. 
kuppelte sie an seinen KrAS an 
und beförderte mit diesem Auto­
zug 100 und mehr Tonnen je 
Fahrt. Viele Kraftfahrer folgten 
seinem •Beispiel.

In diesem Jahr wurden in der 
Republik aJle Kraftwagen- und 
Traktoranhänger überholt und 
erfaßt. Die Industriebetriebe ha­
ben im Zuge der Erfüllung des 
Auftrags 2 000 Traktoranhänger 
hergestellt. 20 000 Autozüge — 
bedeutend mehr als im vergan­
genen Jahr — sollen bei der Ge­
treidetransportierung eingesetzt 
werden.

Jeder Autozug ersetzt 
3SIL-130-Kraftwagen.

Artur ROCKEL, 
Vorsitzender des Karl-Marx- 
Kolchos
Gebiet Dshambul

Der Bordingenieur des Raum­
schiffes Sojus 29 Alexander 
Sergejewitsch Iwantschenkow 
wurde am 28. September 1910 
In der Stadt Iwantejewka. Ge­
biet Moskau, geboren.

Nachdem er 1964 das Mos­
kauer Luftfahrtlnstitut absolviert 
hatte, arbeitete er in einem 
Konstruktionsbüro, wo er steh 
bald als ein initiativreicher 
und sachkundiger Ingenieur be­
währte. der an der Entwicklung 
neuer Raumflugapparate mitar­
beitete.

A. S. Iwantschenkow Ist seit

1972 Mitglied der Kommunisti­
schen Parte: der Sowjetunion.

1970 begann sieb Alexander 
Sergejewitsch aut Raumflüge 
vorzubereiten. Er absolvierte den 
vollen Vorbereltungslehr gang 
für RauiTiflüge nach -lern Raum 
(lugprogramm für das bemannte 
Raumschiff Sojus und die Orb:- 
talstatlon Salut E’ war wieder­
holt Ersatzmann von Bordinge­
nieuren auf Sojus-Raumsch ffen.

Außerdem hatte sich A S. 
Iwantschenkow auf den gemein­
samen Sojus Apollo-Raumflug 
als Bordingenieur vorbereitet.

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Über die Stiftung der Ehrentitel „Verdienter Ircenieur 
der Landwirtschaft der Kasachischen SSR" 

Mechanisator der Kasachischen SSR"und „Verdienter

die den 458 Kilometer langen Kanal 
Irtysch—Karaganda bauten und heu­
le Sowchose errichten und Hydrome­
liorationssysteme anlegen. Im 
Gebiet Karaganda wird die Einrich­
tung des Sowchos „Kasachstan" 
abgeschlossen, intensive Bauarbeiten 
haben sich im Sowchos „Mirny" 
entfallet und im Februar wurde mit 
der Errichtung des Sowchos „Swes- 
da" begonnen.

Dieser Sowchos wird ein« Land- 
llâche von 14 706 Hektar haben, 
davon 3 300 Hektar Bewässerungs­
land. Die Hauplrichtung der Wirt­
schaft isl Gemüse- und Milchpro­
duktion. Oie Zenfralsiedlung wird 
neben guten Landstraßen gebaut, 
was in Zukunft die Möglichkeit bie­
tet. die Erzeugnisse der Land­
wirtschaft ohne Schwierigkeiten in 
die Industriezentren zu befördern.

Heute sind hier die Bauarbeiten 
in vollem Gange. Im Wettbewerb 
ist die Brigade Nikolai Utip voran. 
Sie hat allein in den letzten drei 
Monaten 86 000 Rubel in Ansprucn 
genommen.

Wilhelm SCHÄFER
Gebiet Karaganda

Effektivität
der schöpferischen Pläne

„Jedem einen persönlichen schöp­
ferischen Fünfjahrplan" — unter

niaur-technische Personal der Gie­
ßerei Nr. 1 des Werks für Bunt­
metallbearbeitung in Balchasch.

Die Verpflichtungen sehen die 
Vorbereitung und Verwirklichung 
von Maß'ahmen vor, die die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität auf 
jeder Produktionsabschnitt sichern. 
Bei der Bestimmung des Siegers Ist 
der ökonomische Effekt, der von 
de> Realisierung der übernomme­
nen Verpflichtungen erhalten wird, 
ausschlaggebend.

Die schöpferische Zusammenar- 
seit des ingenieur-technischen Per­
sonals und der Arbeiter zeitigt 
gute Resultate. Die Gießerei er­
füllt rhythmisch und stabil alle 
ökonombch-technlschan Plankenn­
ziffern.

lakob GOTZ 
Gebiet Dsheskasgan

Qualität unter Prüfung
UST-KAMENOGORSK. In den 

Wirtschaften des Gebiets hat 
sich der sozialistische Wettbe­
werb um eine hochqualitative 
Bildung der Pflanzendichte der 
wertvollen Ölfrucht — der Son­
nenblume — entfaltet. Die Ak 
kerbauern der Rayans Schemo- 
nafcha. Tawrltscheskoje und 
SyrJanowski haben schon mit 
dem Verhacken nach dem Block-

System begonnen.
Im Rayon Schemonalcha neh­

men die Sonnenblumen 13 500 
Hektar ein. Hier Ist der ganze 
Anbaukomplex dieser Kultur 
mechanisiert. Nach der Aussaat 
ist die erste Überprüfung der 
Feldes durchgeführt worden, die 
eine gute Sameneinbettung er­
wies. Die zweite Kontrolle wurde 
nach dem Bllndhacken und die

dritte — nach dem Eggen der 
grünen Pflanzenreihen unter­
nommen. Schon Ist die Zelt da 
für die vierte Überprüfung der 
Qualität der von der Acker­
bauern geleisteten Arbeit. Im 
Lenin- und K'.row-Kolchos, im 
Kolchos „XX. Parteitag der 
KPdSU" ist die Qualität des 
Saatenverelnzelns als gut befun­
den worden.

1. Es sind die Ehrentitel „Ver­
dienter Ingenieur der Landwirt­
schaft der Kasachischen SSR" und 
„Verdienter Mechanisator der Ka­
sachischen SSR" zu stiften.

2. Der Artikel I des Erlasses des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR vom 27. 
März 1970 „Ober die Ehrentitel der 
Kasachischen SSR" ist nach den 
Worten „Verdienter Werktätiger der 
Landwirtschaft der Kasachischen 
SSR" durch die Worte „Verdienter 
Ingenieur der Landwirtschaft der 
Kasachischen SSR", „Verdienter 
Mechanisator der Kasachischen 
SSR“ zu ergänzen.

3. Der Artikel 1 der Bestimmun­
gen „Obei die Ehrentitel der Ka­
sachischen SSR". bestätigt durch 
den Erlaß des Ptäsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR“ vom 27. März 1970. 
ist nach den Worten „Verdienter 
Werktätiger der Landwirtschaft 
der Kasachischen SSR" durch die 
Worte „Verdienter Ingenieur der 
Kasachischen SSR", • —
Mechanisator der 
SSR" zu ergänzen.

4 Der Artikel 2
Bestimmungen ist nach . .. . 
durch folgenden Text zu ergänzen:

„Der Titel .Verdienter Ingenieur 
der Landwirtschaft der Kasachi­
schen SSR' wird verliehen an Inge­
nieure. die Fachhochschulbildung 
besitzen und nicht weniger als 10 
Jahre in Kolchosen. Sowchosen 
und anderen landwirtschaftlichen 
Betrieben. in wissenschaftlichen 
Forschung»-, Projekt i e r u n g s- 
und Konstruktionsorganisationen, 
in Betrieben und Organisationen 
der „Kasselchostechnika". in Par­
tei-. Sowjet- und Landwirtschafts­
organen tadellos gearbeitet, durch 
Einführung neuer Technik und 
•Auswertung fortgeschrittener Pro­
duktionsei falirungen beachtliche 
Erfolge in der Erfüllung der Pro­
duktionsauflagen in der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität. Ver­
besserung der Qualität und Redu­
zierung der Gestehungskosten der 
Erzeugnisse erzielt, eine hohe tech­
nische Einsatzbeieitschaft und ef­
fektive Nutzung des Maschinen- 
und Traktorenparks gesichert ha-

ben und die sich aktiv am gesell- 
schaftichcn Leben beteiligen:

Der Titel .Verdienter Mecbanisa- 
tor der Kasachischen SSR’ wiro 
verliehen an Traktoristen. Kombi- 
neführer. Einrichtemeister, " 
ralurai beiter. Leiter von 
renbrigadtn in Kolchosen. ----
chosen und anderen Betrieben und 
Organisationen der Land- Wasser- 
und Waldwirtschaft, des Svstems 
„Kasselchostechnika“, die sich 
durch hingebungsvolle Arbeit be­
sonders hervorgetan, durch Einfün- 
rung neuer Technik und Aus­
wertung foi (geschrittener Eriahrun 
gen hone Produktionsleistungen bei 
guter Arbeitsoualität Einsparung 
von Erdölprodukten und Mitteln 
für die Instandhaltung der Technik 
erzielt haben, sich aktiv am ge­
sellschaftlichen Leben beteiligen und 
in den besagten Wirtschaften und 
Betrieben nicht weniger als 10 
Jahre tadellos gearbeitet haben"

Rena-
Trakto- 

Sow-

„Verdienter 
Kasachischen

der besagten 
Teil 16

Vorsitzender des Präsidiums des 
SSR

Obersten Sowjets der Kasachischen

S. NIJASBEKOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 

N. ABAJEWA 
16. Juni 1978Alma-Ata, Haus der Regierung

Morgen—Tag des Mediziners
Die Sowjetunion belegt den welterrten Platz In der 

Versorgung mit ärztlichen Kadern. Für die Gesunder­
haltung der Sowjetmenschen sorgen etwa sechs Millio­
nen Mediziner, darunter 893 000 Ärzte, Die Vertreter 
des humansten Berufs erfüllen in Ehren ihre staatsbür­
gerliche und professionelle Pflicht.

In Kasachstan gibt es gegenwärtig fast 4 000 medizi­
nische Einrichtungen, 13 spezialisierte Forschungsinsti­
tute und Hochschulen, in denen etwa 200 000 Wissen­
schaftler, Ärzte und mittleres medizinisches Personal

Ärztliche Fürsorge von der ersten Stunde en... in un­
serem Land gilt der Gesunderhaltung von Mutter und 
Kind besondere Aufmerksamkeit, ist doch die Mutter 
schalt bei uns Glück, und die Kindheit — Freude. Da­
mit »le ungetrübt bleiben, überwachen die Kinderärzte 
die Entwicklung der Neugeborenen und Kleinkinder, 
denn gerade im ersten Lebensjahr bedarf das Kleine 
der sorgfältigsten Pflege. Dafür sorgt auch Nina Fink. 
Kinderärztin im Dorfentbindungsheim Roshdestwenka,
Gebiet Zelinograd.

In Kasachstan funktionieren Forschungsinstitute für 
Kinder- und Frauenheilkunde, 8 Gebiets- und 46 städti­
sche Kinderkrankenhäuser. Allein 60 Sanatorien wurden

viele Schulkinder erholen »Ich gegenwärtig in den zahl, 

reichen Pionierlagern.

Foto: A. Felde

INTERNATIONALES

I
ANORAMA

TASS - meldet

Havanna

Festivalkomitee 
zusammengetreten

Die XVII. Tagung der Ständigen 
Kommission des Internationalen 
Vorbereitungskomitees für die XI. 
Weltfestspiele der Jugend und Stu­
denten hat in Havanna stattge­
funden. Auf ihr wurde ein Appell 
an die jungen Menschen der. Welt 
gerichtet, die zu den Festspielen 
nach Havanna kommen werden, um 
aktiv an dem internationalen Kar­
neval teilzunehmen, der eine der 
Ve: «nstaltungen des Jugendforums 
sein wird.

Der Vertreter des Weltbundes 
der Demokratischen Jugend bei det 
Ständigen Kommission des Vor­
bereitungskomitees Carlos Alcorla 
berichtete über den Stand der Vor­
bereitung zu den Weltfestspielen 
auf den fünf Kontinenten der Erde. 
Er teilte mit. daß in der ganzen 
Well 125 nationale Vorbereitungs­
komitees gegründet wurden.

Caracas

hat auch nicht im entferntesten 
daran gedacht, die diplomatischen 
Beziehungen zur Sowjetunion ab­
zubrechen.

Unsere Beziehungen zur Sowjet­
union sind absolut normal und ent­
wickeln sich auf der Grundlage 
der Prinzipien der allseitigen Zu­
sammenarbeit. der Nichteinmi­
schung in die inneren Angelegen­
heiten und der gegenseitigen Ach­
tung". betonte der Außenminister

Falschmeldung 
widerlegt

Der venezolanische Außenmi­
nister Simon Alberto Consalvi hat 
die in der Zeitung „Mundo“ er­
schienene Meldung nachdrücklich 
zurückgewicscn, wonach vor zwei 
Monaten sowjetische Dienststellen 
in Moskau die venezolanische dip­
lomatische Post geöffnet hätten 
und die Regierung Venezuelas ge­
genwärtig den Abbruch der diplo­
matischen Beziehungen zur So­
wjetunion erwäge.

In einem Interview erklärte der 
Minister, die Zcitungsmcldung 
entbehre jeder Grundlage und sei 
eine Lüge. „Unsere diplomati­
sche Post wurde niemals geöffnet, 
und die venezolanische Regierung I

Rom

Appell an die 
Abrüstur gssonder- 
tagung

Der Weltbund der katholischen 
Frauenorganisationeii. dei rund 30 
Millionen Frauen in 60 Ländern der 
Welt vereinigt, hat an die Ab- 
rüslungssondcrtagung der UNO- 
Vollversammlung den Appell ge­
richtet, Maßnahmen zur Umstel­
lung der Rüstungsindustrie aui 
Produktion von nichtmilitârischen 
Erzeugnissen »u treffen. Der Bund 
bekundete -.ein Streben. einen 
Beitrag zur Abrüstung zu leisten.
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Unser
Volksgesundheitswesen

Zusammen m't dem ganzen 
Sowjetvolk sind die Mitarbeiter 
des Gesundheitsschutzes bemüht, 
die vom XXV. Parteitag der 
KPdSU gestellten großen Aufga. 
ben zu verwirklichen. Das ver­
gangene Jahr war für uns durch 
ein wichtiges Ereignis gekenn­
zeichnet: Kurz vor dem 60. Jah­
restag des sowjetischen Gesund­
heitswesens, im Oktober vorigen 
Jahres, verabschiedeten das ZK 
der KPdSU und der Ministerrat 
der UdSSR den Beschluß ..Ober 
die weitere Verbesserung des 
Volksgesundheitsschutzes". der 
von den Organen und Institutio­
nen unseres Gesundheitswesens, 
von Jedem Mediziner als ein Ak­
tionsprogramm für die nächsten 
Jahre auf gefaßt wird.

Seit den ersten Tagen der So­
wjetmacht wurde die Gesunder­
haltung der Werktätigen zu ei­
nem Hauptanliegen des Landes. 
Eines der ersten Dekrete des Jun­
gen Sowjetstaates vorn Juli 1918 
war das Dekret ..Über die Grün­
dung des Volkskommissariats 
für Gesundheitswesen", unter­
zeichnet von W. I. Lenin. Dieses 
Datum wwile zum Geburtstag 
unseres sowjetischen Gesund- 
heftseohulzes. Heute können wir 
sagen, daß auf solch ein System 
wie das unsrige ein beliebiges 
Land stolz sein darf.

Die Erfolge des sowjetischen 
Gesundheitsschutzes wirken be­
sonders überzeugend, wenn man 
sie mit dem Zustand der ärztli­
chen Betreuung während der 
Vorrevolutionszelt in den Rand- 
Sbieten Rußlands vergleicht.

runter In Kasachstan, wo es 
damals praktisch keinen Gesund­
heitsschutz gab. Gegenwärtig hat 
er bei uns wie auoh im ganzen 
Land ein hohes Entwicklungsni­
veau erreicht, und ist imstande, 
komplizierte Probleme der ärzt­
lichen Betreuung der Bevölke­
rung effektiv zu lösen. Deshalb 
wurde gerade Kasachstan zum 
Durchführungsort der Konferenz 
der Weltgesundheitsorganisation 
und des Kinderfonds bei der 
UNO — UNICEF — für primä­
re ärztliche und hygienische Hil­
fe gewählt, die km September die­
ses Jahres in Alma-Ata ein beru­
fen werden soll.

Der Gesundheitsschutz unse­
rer Republik verfügt über eine 
mächtige materielle Basis, über 
Hunderte moderner Kranken­
häuser. Polikliniken. Fürsorge­
stellen, sanitär-epidemiologische 
Stationen, Apotheken und zahl­
reiche andere Einrichtungen, in 
denen etwa 43 000 Ärzte und 
über 14 000 Personen mittlerer 
medizinischer Fachkräfte tätig 
sind, in der Versorgung der Be­

Mit der
Fabrikmarke 
«Bolschewitschka»

SEMIPALATINSK. An sieben 
neue Muster von Herrenhemden, 
die in der Vereinigung ..Bolsche­
witschka" genäht weiden, wurde 
das staatliche Gütezeichen ver­
liehen. Jetzt wird fast Jedes drit­
te Erzeugnismuster der Fabrik 
mit dem ehrenvollen Fünfeck 
markiert. Das Kollektiv der Ver­
einigung hat das Komplexsystem 
der Qualttätssteuer-ung der Pro­
duktion eingeführt. Dabei haben 
Urnen die Fachleute der Konfek­
tionsfabrik von Tiraspol Hilfe er­
wiesen. Der Umfang von Er­
zeugnissen höchster und erster 
Kategorie beträgt gegenwärtig. 
über 90 Prozent. Mit der Güte­
kontrolle wurden die In Jeder 
B'lgade gewählten ehrenamtlichen 
Büros beauftragt.

Produktion hoher Qualität zu 
liefern helfen aych die Mitarbei­
ter der kooperierenden Betriebe. 
Hübsche Stoffe liefert das Kol­
lektiv des Baumwollkomblnats 
von Schachtinsk, Gebiet Rostow. 
Die Hemden aus diesen Stoffen j 
werden besonders schnell ver- ; 
griffen. (KasTAG)

Vorfristig 
nach Bratsk

Mil einem ZeiWorbuf von 10 Ta­
gen hat das Kollektiv des Usl-Ka- 
menogorsker Blei- und Zinkkombi- 
nals „W. I. Lenin“ dsn Auftrag des I 
Holriiduslriskomplexos in Bralsk aul ; 
technische Schwefelsäure O'lüHl. 
Dia Eisenbahner der Alma-Ataer Ma- 
gislrale sicherten diesen Qefqrun 
gen freie Fahrt.

Dis Usl-Kamenogorsker Hütten­
werker wirken erfolgreich jusam- 
men mit dam sich rasch entwickeln­
den Komplex im Angaragebicl nach 
einem langfrisllgen Programm. Dar- | 
aus ergibt sich die Möglichkeit, ope- 
raliv Maßnahmen zu einem rechtzei- j 
Ilgen Ausstoß von hochwertiger . 
Produktion für die Neuhaulan dies«' 
enllcgencn Region zu ergreifen. |

Ebenfalls mH Plemmrlsuf wurden 
große Blot, und Zinkpertien für die 
Beiriebe in Tjumen, Tomsk, Krasno-| 
jarsk und Chabarowsk abgelertigt 
Das gesamte Meiell führt das slaetli- 
che Gütezeichen,

Gegenwâ'iig liefern die Betriebe 
de' NE Melaflyrgia Kasachstans ihre 
Erzeugnisse an Bullende Adressen I 
Im Fernen ©slen und In Sibirien, fs | 
ist bereits zu( Regel gewgrden, sie . 
vorfristig abzufertigen. (KasTAG) | 

völkerung mit Ärzten und Kran­
kenbetten überfrlUt Kasachstan 
viele hochentwickelte kapitalisti­
sche Linder. Allein 1976 — 7? 
wurden für den Bau der medizi­
nischen Einrichtungen in der 
Republik 60 Millionen. Rubel 
verausgabt.

Die neuen modern ausgerüste­
ten Heilanstalten wuraen In 
Stadt und Land, für Erwachsene 
und Kinder gebaut. Dadurch 
kannte man nicht nur den Um­
fang der ärztlichen Betreuung 
und die Qualität der ambulanten 
Hilfe steigern, sondern auch eine 
de? Hauptrichtungen des sowjeti­
schen Gesundheitsschutzes — die 
Spezialisierung — verwirklichen 
und eine hochqualifizierte ärztli­
che Betreuung der Bevölkerung 
gewährleisten.

In Übereinstimmung mit den 
Hauptrlchtungen der Entwick­
lung der Volkswirtschaft In den 
Jahren 1976—1980 wird In Ka­
sachstan der Gesundheitsschutz 
mit Einführung der Errungen­
schaften der modernen Wissen­
schaft. neuer Methoden der Dia­
gnostik und der ärztlichen Be­
handlung weiter vervollkommnet, 
und die Vorbeugungsmaßnahmen 
sollen verstärkt werden. Es wird 
geplant, neue spezialisierte 
Krankemstat Ionen. Gebiets-, 
Stadt- und Dorfkrankenhäuser zu 
errichten, um die Zahl der Bet­
ten 1980 auf 184 100 zu brin­
gen.

Die Weiterentwicklung der 
VervolBkommniung der ambulan­
ten Betreuung der ländlichen Be­
völkerung wird in den nächsten 
Jahren besonders beachtet wer­
den. Das IJauptprlnzip ist da die 
Verstärkung der Rayonkrapken- 
häuser ate Zentren der speziali­
sierten ärztlichen Hilfe im Dorf.

In den ‘ großen Städten und 
Industriezentren wurden Kran­
kenhäuser der ..Ersten Hilfe" 
und Zwlschengebiets- und Ge- 
bietszentren sowie spezialisierte 
Abteilungen für Behandlung der 
Kranken mit Herzinfarkt eröff­
net, sowie für Personen, die an 

kardiorheumatolog^schen, endokri­
nen. allergischen und anderen 
Erkrankungen leiden.

Ein wichtiges Prinzip des so­
wjetischen Gesundheitsschutzes 
ist sein volksvenbundener Cha­
rakter. Gerade dank der breiten 
und ständigen Unterstützung 
durch die Öffentlichkeit, der Hil­
fe der Aktivisten des Roten Kreu­
zes und der Bevölkerung selbst 
sowie durch die selbstlose Ar­
beit der Ärzte konnte das sanl- 
tärepidemlbloglsche Regime im 
Lande gesichert werden. Durch 
die Anstrengungen der Wissen­
schaftler und praktizierenden 

Arzte wurde die Häufigkeit zahl­
reicher Infektionskrankheiten, 
darunter vcm Diphtherie. Keuch­
husten, Masern, akuten Darm- 
krénkhelten bedeutend herabge­
setzt. Erfolgreich Ist die For­
schungsarbeit, dl? für die Be­
kämpfung der Grippe. Brucello­
se. Tuberkulose geleistet wird. 
Es werden effektive Methoden 
der Diagnostik. Behandlung 
und Vorbeugung gegen Erkran­
kungen erarbeitet.

Das Netz und die Tätigkeit 
der sanitären Einrichtungen 
werden vervollkommnet. Die Sa- 
nltätsärzte konzentrieren ihre 
Aufmerksamkeit auf den Um­
weltschutz. Nicht wenig Arbeit 
steht ihnen zusammen mit der 
Öffentlichkeit in der Kontrolle 
über den sanitären Rustand der 
Luft, des Bodens, der Gewässer 
bevor.

Das sowjetische Gesundheit* 
wese« entwickelte sich und funk, 
tlonierte in Übereinstimmung 
mit den politischen, ökonomi­
schen und sozialen Aufgaben, die 
die Partei und Regierung in 
der Jeweiligen historischen Pe­
riode stellte»!. Das ständige 
Wachstum des ökonomischen 
Potentials des Landes, die Er­
folge der wissenschaftlich-tech­
nischen Revolution gestatten es. 
immer mehr materielle Mittel 
für den Gesundheitsschutz be- 
reltzustcClen. moderne mediziint- 
sche und Rechentechnik elnzu- 
fiihren.

In unserem Land wurden erst­
malig in der Geschichte günstig­
ste soziale Bedingungen für die 
Gesunderhaltung des ganzen Vol­
kes geschaffen. Die neue Verfas­
sung dpr UdSSR imd der Kasa­
chischen SSR garantieren das 
reelle Recht der Werktätigen auf 
Gesunderhaltung.

In diesem Jahr begehen wir 
den Tag des Mediziners unter 
der Devise der Realisierung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
über die weitere Verbesserung 
des Volksgesundheilswesens. In 
diesem Zusammenhang wächst 
die Verantwortung der Kollekti­
ve der medizinischen Einrichtun­
gen für die Betreuung der Be­
völkerung.

Die Gesundheit der Sowjet 
menschen lot der Hauptreichtum 
des Landes. Indem wir Medizi­
ner die historischen Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
verwirklichen, erfüllen wir 'n 
Ehren unsere staatsbürgerliche 
und berufliche Pflicht vor dem 
Sowjetvolk.

J. KLEBANOW, 
Stellvertretender Minister 
für Gesundh' Itswcsen der 
Kasachischen SSR

Die Entwicklung der öko­
nomischen Ausbildung 

Wd das Anwachsen der Zahl 
der Wetteifernden — daa sind 
zwei wechselseitig bedingte Pro- 
zesee, die au Ihren quantitativen 
und qualitativen Wandlungen

komplexe Organisation 
der Arbeitserziehung verlangt 
dringend den Übergang von ein-, 
»einen abgesonderten Mafinah- 
men zu einem planmäßigen Sy­
stem. Das betrifft in gleichem 
Maße die ökonomische Ausbil­
dung Überhaupt und die Selbst- 
bildung der Propagandisten und 
Hörer Insbesondere als obligato­
rische Bedingung für die Hebung 
der Effektivität des Unterrichts.

In diesem Zusammenhang bil­
det die Aufstellung schöpferi­
scher Pläne der Propagandisten 
die Grundlage einer planmäßigen 
Entwicklung der Bewegung ..Pro­
pagandist — für das Planjahr­
fünft". Während zu Beginn der 
Bewegung ..Propagandist =- für 
das Planjahrfünft" Im Lehrjahr 
1973—1974 bei uns Im Gebiet 
nur einige Propagandisten nach 
schöpferischen Plänen arbeiteten, 
so w®ren es Im Lehrjahr 1977— 
1978 schon 5 500 Propagandi­
sten, die mehr als 100 000 Hö­
rern halfen, sozialistische Ver­
pflichtungen sowie Gegenpläne 
und persönliche Sparsamkelts- 
koptos auszuarbeüen und zu be­
gründen.

Hervorzuheben Ist die frucht­
bringende Arbeit nach schöpferi­
schen Plänen der Propagandi­
sten der Nähfabrik „Lutsch der 
Socken- und Trlkotagefabrik der 
Stadt Lengen. Hier wurden Me­
thoden der Aufstellung der per­
sönlichen Pläne der Mitarbeiter 
ausgearbeitet, nach denen den 
Hörern Hilfe in der Begründung 
und Annahme von Verpflichtun­
gen in Steigerung der Arbeits­
produktivität. Verbesserung der 
Arbeitsqual Hat. Einsparung ma­
terieller Ressourcen erwiesen 
wird. Dank der Hilfe von selten 
der Propagandistin Valentina 
Grigorjewna Smirnowa brachten 
die Hörer im vorigen Jahr eine 
Reihe von Vorschlägen ein über 
Verbesserung der Arbeitsorgani­
sation, über Einführung neuer 
Technik, Technologie, Verbesse­
rung der Qualität der Erzeugnis­
se. Beseitigung von Engpässen 
uaw.

So wurde von den Hörern der 
Schiffe — den Meisterinnen M. 
Bergen, L. Shdamlrow-i. N. Ge­
rassimowa. M. Serdjukowa ein 
Ratlonalislcrungsvorschlag elnge- 
hracht, durch dessen Verwirkli­
chung d>* Anbeltszeltverluste bej 
den Vorbercltungs- und Ab- 
schlußapbellen verkürzt, die fi­
nanzielle Lage de* Betriebs durch 
Reduzierung dèr unvollendeten 
Produktion verbessert werden 
kannten.

Eine bedeutende Rolle In der 
Arbeitserziehung kommt der 
Lehrmelstprschait zu. (p der 
Tschimkcnter Konfektlonsfahrik 
..Woßchod" spricht während des 
Unterrichts an den Schulen der 
kommunistischen Arbeit und bei 
der allgemeinen ökonomischen 
Ausbildung oft die beste Lehr­
meisterin B. Flofidung — Höre­
rin der Schule der kommunteti- 
- hen Arbeit, die von T. Korun­
ds geleitet wind. Die Beslnäherln 
Herta Flohdung ist nahe an der 
Erfüllung der Auflagen des Plan- 
jahrftinfts. Fast In gleicher Höhe 
schrelteä mR ihr Im sozialisti­
schen Wettbewerb Ihre Nachfol­
gerin Nina Jermakowa, die sich 
verpflichtet hat, die Aufgaben 
des Planjahrfünfts in dreiein­
halb Jahren zu bewältig«!. Der 
Unterricht in der Schule der kom­
munistischen Arbeit und die Rat­
schläge der Lehrmeisterin halfen 
N. Jermakowa, In kurzer Frist ei­
ne Reihe von Wechseloperatlonen 
vollkommen zu meistern.

Dank der Entwicklung der 
Lehrmeisterschaft kämpften 32 
junge Arbeiterinnen. Hörerinnen 
der Schulen der kommunistischen 
Arbeit, um das Recht, mit dem 
persönlichen Prüfzeichen ZU ar­
beiten. Unter Ihnen dl« Näherin’

Dar Bau der zweiten Folge des 
KasachOaner Gasverarbeilungswe'ks 
näher! sich seinem Abschluß.

Im Bild: Die von S. Bikbajewa ge­
leitete Brigade der Wärmoisolloror 
aus der Msngyschlake' Speziali­
sierten Verwehung dos Trusts „Kas- 
leploisoljaziia“ erfüllt ihr Schichl- 
so|( täglich zu 125—130 Prozent.

« • •
Sieger dos sozialistischen Wettbe­

werbs Im Bergbau- und Hüttenkom­
binat Balchasch wurde die von Ni­
kolai Schitikow geleitete Schmelzer- 
brigade. Dio Schmelzer wollen das 
Programm dreier Planjahre zum 
ersten Jahrestag der Verfassung der 
UdSSR erfüllen,

Im Bild: Dor Gewerkschaftsorgani­
sator und Boslzchmelzer Juri Tara- 
nenkow Fotos: KasTAG 

nen Tamars Arezkaja. Valenflne 
Schuller und viele andere, die 
bist a Wechseloperatlonen gemei­
stert heben und Ihre Erzeugnisse 
auf erste Vorweisung liefern.

Eine wichtige Rolle spielen In 
d«r Arbeitserziehung die Räte 
für ökonomische Ausbildung, Out 
organisiert tat die Arbeit der 
Räte für ökonomische Ausbildung 
im Kombinat für Aabestzement- 
konatrukllonen. In der Tachlm- 
kenter Produktionsvereinigung 
„Phosphor". In der Filiale des 
„Kasmeahkolchosprojekt'. im 

Thälmann-Kolchos. fm Sowchoe- 
Technlkum „Pachtaaral".

Der Rat für ökonomische Aus­
bildung im Thälmapn-Kolchoa 
(Vorsitzender Michael Wagner) 
erörtert die Pläne der Schulen 
und Seminare und empfiehlt sie 

Wettbewerb und 
die Arbeitserziehung1
zur Bestätigung, verallgemeinert 
die Arbeitserfahrimgen der be­
sten Schulleiter und Propagandi­
sten. studiert und führt die Er­
fahrungen der besten Schule« des 
Rayons und des Gebiets In die 
Produktion e|u. Die Mitglieder 
des Rats führen Konsultationen 
durch, stellen Kalenderpläne auf. 
fertigen Anschauungsmittel an. 
Der Rat erörtert den Verlauf des 
iikonomischen Unterrichts, seine 
Qualität und Wirksamkeit, den 
Unlerrlclusbesuch, trifft Maßnah­
men zur Beseitigung der Mängel 
und der Realisierung von Vor­
schlägen.

Eine wichtige Bedeutung 
kommt Im Unterricht dem Stu­
dium und der Verbreitung der 
fortschrittlichen Arbeitsmethoden 
zu. den Errungenschaften der 
Agrarwissenschaft und -technik. 
So wurde in der Milchfarm 
bei aktiver Teilnahme des 
Leiters der ökonomischen Schu­
le. Kommunisten und Farmleiters 
A. Helrich wahrend der Be­
handlung des Themas „Sozialis­
mus und Arbeit" die Methode 
der isolierten Stallhaltung der 
Kälber im Alter bis 2—3 Mona­
ten bei darauffolgender Lauf­
stallhaltung In Boxen studiert und 
emgcfülirt. Der ökonomische Jah­
reseffekt von dieser Maßnahme 
betrug 2 317 Rubel. Diese Me­
thode wurde In einer Sitzung des 
Rates für ökonomische Ausbil­
dung erwogen, wo empfohlen 
wurde, sie zu verallgemeinern 
und un ökonomischen Unterricht 
zu studieren, es wurden auch die 
Vorschläge der Hörer zur Be­
schleunigung der Rekonstruktion 
der Tieretälle angenommen. Auf 
Empfehlung des Rates gab das 
Gewerkschaftskomitee des Kol­
chos zusammen mH dem Rayon­
gewerkschaftskomitee ein Plakat 
„Auf dem Weg der Konzentrati­
on und Spezialisierung" heraus, 
das über Erfahrungen der Tier- 
züchter berichtete und im ök<w> 
mischen Unterricht in den Kol­
chosen und Sowchosen des Ray­
ons Sary-Agatsoh weitgehend 
ausgenützt wurde,

Die Schwierigkeiten und die 
Spezifik der Organisation des 
ökonomischen Untenichts In der 
Tierzucht berücksichtigend, be­
handelte der Rat besonders die 
Frage „Ober die Erfassung der 
Tlerzüchter im ökonomischen Un­
terricht". Den Propagandisten 
und Leitern der Schulen wurde 
empfohlen, ein besonderes Augen­
merk auf das Studium und die 
Einführung effektiver Methoden 
der Tierzucht bzw. auf die Ver­
stärkung der SelbsUüldung und 
individuellen Arbeit mit den Hlr-

Reserven
der Getreidefelder

Über die Felder des Gebiete 
ziehen Flugzeuge der ZlylUufV 
fiotte; Sie führen auf den Feldern 
die chemische Unkrautbekämp­
fung durch-

Der Qetreldeacker des Gebiets 
wurde in diesem Jahr durch die 
Innutzungnahme aufgebesserter 
Ihnderelen um 45 000 Hektar 
erweitert, Größer sind Jetzt die 
Feldffächen, bestellt mit starken 
und harten Welzensorten, die als 
beste im Land anerkannt wur­
den. Im sonnigen Kasachstan ge. 
delht Getreide, das nach seinem 
Eiweiß- imd Klebergehalt un­
übertroffen ist und vortreffliche 
Backfählgkelten besitzt. Diese 
Kulturen sind Im Gebiet Uralsk 
auf einer Fläche von 800 000 
Hektar untergebracht, waa mehr 
als 70 Prozent aller Getreidefel­
der auamacht. Für ihren effekti­
ven Anbau haben die Spezialisten 
der Staatlichen Landwirtschaftli­
chen Versuchsstation viele Neu­
entwicklungen vorgeschlagen. Es 
wurden Korrekturen In der pro­
gressiven Technologie des boden- 
schonenden Ackerbausystems un­
ternommen. nach dem der gesam­
te Boden des Gebiets bearbeitet 
wird. Früher waren die Mecha­
nisatoren bestrebt, den Boden 25 
•—27 Zentimeter tief zu bearbei­
ten. Jetzt hat man bewiesen, daß 
dw Boden nur halb so tief ge­
ackert werden kann. Dadurch 
kann der Kräfteaufwand verrln.

ten auf den entlegenen Weiden 
»u lenken.

Im Rayon Pachtaaral wurden 
nach den angenommenen Emp­
fehlungen die Aroeiteerfahrungen 
der besten Haumwollanbaukollek- 
tlve des Sowohos-Teohnlkums 
„Pachtaaral" studiert und verall­
gemeinert, ea wurden darüber 
drei Plakate herausgegeben.

Gekonnte Anwendung finden 
die Methoden, die eine Hebung 
der Effektivität des Unterrichts 
Im System der Arbeitserziehung 
der Hörer gewährleisten, bei soL 
chen Propagandisten wie S. SuL 
pycharow Im Lehrgang „Grund­
lagen der Ökonomik und Verwal­
tung der Agrarproduktion". M 
M. Strauch. V. Butkowskj Im 
Lehrgang „Grundlagen des öko­
nomischen Wissens" und bei vie- 

iqn anderen. So lieferte S. Sulpy- 
cliarow bei der Behandlung des 
Themas „Hebung der Effektivi­
tät der Agrarproduktion" durch 
Vergleich der Arbeltsresultate 
verschiedener Baumwollanhau- 
hriigaden eine tiefgehende Analy­
se der fortgeschrittenen Arbeits­
methoden In der Brigade Rassul 
Chassanow, die dank der sach­
kundigen Organisation des Ar­
beitswettbewerbs. dank komple­
xer Mechanisierung der zeitrau­
benden Prozesse, qualitativer 
Durchführung der agrotechni­
schen Maßnahmen 45 Zentner 
Baumwolle je Hektar erntete, 
wovon 90 Prozent maschinell ge­
sammelt wurde. Dep Selbstkosten­
preis eines Zentners Baumwolle 
beJief sich auf 2Q Rubel.

Der Vergleich der Arbeit der 
Brigaden, die Analyse der ausge- 
nutzten und nicht ausgenutzlen 
Reserven sogar in solch einer 
Musterwirtschaft helfen den Pro­
pagandisten. den Hörern ein wirt­
schaftliches Herangehen an die 
Sache, das Bedürfnis nach ständi­
ger Suche und Auswertung alles 
Fortschrittlichen anzuerziehen.

Das bezieht »Ich |n vollem Ma­
ße auf die Propagandistin, Ober- 
bucnhaltertn in der Abteilung 
„Komintern" des SowchoS’Tech- 
nikums Marte Strauch. Über alle 
ökonomischen Kennziffern und 
Analysen verfügend, nützt Maria 
Petrowna sie Im Lehr prozeß 
sachkundig aus. Jedes Unter­
richtsthema Illustriert sie mH 
Beispielen aus der Tätigkeit der 
Bestarbeiter. Brigaden, Abteilun­
gen, Farmen suwie mit Diagram­
men und Tabellen, die zu diesem 
Zweck von den Hörern und Spe­
zialisten angefertlgl wurden. So 
illustrierte sie das Thema „Ra­
tionelle Ausnutzung des Ackere" 
mit konkreten Beispielen aus den 
Bcsthrlpaden tp der Einführung 
kombinierter und wiederholter 
Saaten. Ganz besonders studiert 
wurden in einer Unterrichtsstun­
de die Empfehlungen des Rates 
für ökonomische Ausbildung des 
Sowchos-Techmkums „Erfahrun­
gen der Brigade Rassul Chassa­
now In der komplexen mechani­
sierten Erntebergung".

Neben dein Studium der fort­
schrittlichen Erfahrungen spielen 
offene Unterrichtsstunden auf der 
Basis der besten Schulen und 
Kollektive eine wichtige Rolle.

Solche offenen Stunde« sind 
Jetzt üblich In den Kollektiven 
der Städte Kentau. Tschlmkent, 
Aryß, Turkestan, der Rayons Len 
ger. Pachtaaral u. a. Im Kombi­
nat „Atschpolymetall" wurden 
im Laufe von zwei Jahren etwa 
aehn offene Unterrichtestunden 

gert und die Arbeitsproduktivi­
tät gesteigert werden. Besondere 
vorteilhaft Ist solch eine Bear­
beitung der Reinbrache in trocke­
nen Jahren, wenn die Ackerkru­
me nach der Erntebergung nicht
besonders dicht ist,

Die hiesigen Agronomen wol­
len sich nicht mit der In Jedem 
Jahr zunehmenden Verunkrau­
tung der Felder durch Flughafer 
abtlnden. Dadurch, daß der 
Flachgrubber den Pflug ersetzte, 
werden die Felder nicht reiner, 
eher umgekehrt die Verunkrau­
tung mit Flughafor nimmt zu. Die 
fortgeschrittene Praxis lehrt, daß 
der Flughafer den Ernteertrag 
von Sommerweizen auf mit Flach- 
gruhbern bearbeitetem Land um 
mehr als die Hälfte verringert. 
Auf Empfehlung der Spezialisten 
der Versuchsstation säen solche 
Wirtschaften des Gebiets wie die 
Neulandsowchose „Prawda", 
..Permski". „U1J a n o w s k I". 
„Tscbaganskl". der Kolchos „Put 
k Kommunlsniu" das FrühgetreL 
de auf mit Flughafer verunkrau­
teten Feldern mit den Stoppel- 
sämaschlnen SSS 2,1 nur nach 
zusätzlicher Kultivierung und 
Abwalzung des Bodens und 8— 
10 Tage später als terminmäßig. 
Das zeitigt gute Ergebnisse. Ein 
großer Teil dieser Felder führt 
jetzt das staatliche Gütezeichen.

Die Selektlonäre des Gebiets
arbeiten zügig an der Schaffung 

ertellt und eine Attestat!«! der 
Propagandisten, die nach ichöp- 
fertachén Plänen arbeiten, vorge­
nommen.

Bemerkenswert Ist die am 27. 
März d. J. durchgeführte ©ffene 
Stunde. Daran beteiligten sich 
außer den 15 Hörem der Schule 
40 Propagandisten und Mitglie­
der des Rates für ökonomische 
Ausbildung lm Kombinat.

Zum Thema „Über die Praxis 
der Ausarbeitung von Betrlebs- 
standards" sprach die Ingenieu­
rin der NIIPB W. Chwostlkowa. 
Ihre Referate machten da die 
Konstruktionsingenieure M. Mor- 
gatschow und A. Zol. Dann er­
teilte der Propagandist B. Pa- 
shenzew eine Konsultation über 
das Studium des Beschlusses des 
ZK der KPdSU und des Mini­

sterrats der UdSSR „Über die 
Hebung der Rolle der Standards 
In der Verbeeserung der Quali­
tät der Erzeugnisse".

Zum Schluß wurde der Film 
„Erkunder des Neuen" vorge­
führt. der über die Arbeit der 
Bergleute des Kombinats berich­
tet, die mit Seihstfahrausrüstung 
arbeiten. Der Streifen wurde 
vom Studio ..Kasachfllm“ zusam­
men mit dem Filmlatxr der 
NIIPB 1978 gedreht.

Von der Effektivität des öko­
nomischen Unterrichts in der von 
B. Pashenzew geleiteten Schule 
zeugen folgende Angaben: alle 
15 Hörer sind Aktivisten der 
kommimtetischen Arbeit, Jeder 
zweite ist Rationalisator, jeder 
dritte -= Poilttaiformator.

197? und Im Raufe des ersten 
Quartals 1978 brachte der Hörer 
der Schule P. Bascnkfrski ge­
mäß seinem schöpferischen Plan 
16 Verbesserungsvorechläge ein 
und meldete eine Erfindung an 
mit einem ökonomischen Nutzef­
fekt von 53 400 Rbl., der Hörer 
J. Ulesko machte 17 Vorschläge 
mit einem Nutzeffekt in einer 
Höhe von 69 700 Rbl. A LJamo- 
tschkln — 8 Vorschläge für 
7 800 Rbl,, Morgatschow — ei­
nen Verbesserungsvorschlag und 
8 Erfindungsanmeldungen.

Ein aktiver Rationalisator Ist 
der Propagandist B. Pashenzew 
selbst, der 1978 11 Vorschläge 
mit einem ökonomischen Nutzef­
fekt in einer Höhe von 18 000 
Rbl. eiqbrachte. Auf dem Konto 
von Willi Herdt stehen 11 Erfin­
dungen. die In die Produktion 
elngeführt sind. Im ganzen lie­
ferte er 30 Verbesserungsvor­
schläge mit einem ökonomischen 
Nutzen in einer Höhe von etwa 
35 000 Rbl. WUII Karlowitsch 
hält aktiv Vorlesungen für die 
Hörer der Schule des Stadtpartel- 
akltvs. studiert an der Aspiran­
tur.

Die Partei- und Qewerk- 
schaftsorganlsatlonen, die Propa­
gandisten unseres Gebiets bemü­
hen sich, an die Fragen der Ar­
beitserziehung Im System der 
ökonomischen Ausbildung kom­
plex heranzugehen, eine allseiti­
ge Entwicklung der Persönlich­
keit zu gewährleisten und gleich­
zeitig eine differenzierte Arbeit 
zu fuhren, indem sie diese mit 
der Verwirklichung des sozial­
ökonomischen Programms des 
Planjahrfünfts verbinden.

K. DAITCHE. 
Konsultant Im Haus für po­
litische Aufklärung des 
Tschlmkenter Gebietspartei­
komitees

neuer, an das örtliche trockene 
Klima angepaßter Getreidekultu­
ren. Ab 1978 zählt die Weizen­
sorte „Uralskaja jubllejnaja" zu 
den rayonlerten.

Sie zeichnet sich durch hohe 
Ertragfähigkeit und gute Korn- 
qualltät aus Es wurde auch die 
neue Hirsesorte Uralskaja 109" 
gezüchtet, die sich gegenwärtig 
in staatlicher Sorlenprüfung be­
findet. Die Hektarerträge dieser 
Sorte sind um 3 Zentner höher 
al® die der rayonlerten Sorte „Sa- 
ratowskaja 853".

Eine Beachtliche Reserve für 
die Steigerung der Ertragfähig­
keit der landwirtschaftlichen Kul­
turen lat die Erweiterung des be­
wässerten Ackerbaus. Man ver­
fügt über fünfjährige positive 
Erfahrungen Im Anbau von Win­
tergetreide aut bewässerten 
Schlägen. Es wurden solche Sor­
ten ermittelt, die auf Düngemit­
tel aktiv reagieren* winterfest ge. 
nug sind und einen Hektarertrag 
von 35—45 Zentner Je Hektar

Produktionspraxis und 
die Auswertung dieser Neuerun­
gen wurde im vergangenen Jahr 
In 21 Wirtschaften des Gebiets 
betrieben. In diesem Jahr Ist Ih­
re Zahl bedeutend höher.

Anton DOSCH

Gebiet Uralsk
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Wenn, aber
Und entkräftete Karawanentreiber 
laufen zur schattigen Oase, 
halblot voiirfier sandüberzogenen Erde, 
von der glühend heißen Luft.

Wenn aber Wasser und Luft 
eng miteinander befreundet sind, 
dann reifen auf der sandigen Erde 
Millionen von sonnigen Früchten.

Erde.
Und an Bord eines irrenden Schilfes 
taumeln seekrank Matrosen, 
müde von der salzigen Luft 
und der stürmischen Gefangenschaft des Wassers.

Wenn aber Erde auf Wasser wartet, 
und zu fernen Matrosen früh und spät 
durch den Äther heitere Telegramme fliegen, 
dann führt die Trennung schmerzlos Ihre Brücken zusammen.

Luft.
Und abgezehrte Menschen 
verkriechen sich vor Angst 
in wasserbedeckte Bunker 
unter der schützenden Erde.

Wenn aber Erde und Luft Frieden schließen, 
dann schimmern alle Gewässer 
ruhig, fröhlich und sorgenlos 
wie die Augen der aufwachenden Kinder.

Woldemar SPAAR

Die Birke
Am Dorfrand sMtt 
die Birke weit und scHank. 
Sfe wacht
Noch isf's McM spät-
Wird ihr zu lang 
die Nacht!

„Da hast du gut nedevi’’. warf 
Peter Rollet! ng am. „Wir ha­
ben nur ein Töchterchen ... Auf 
ein gutes Vortdid allein ist 
meiner Meinung nach wen-ig 
Verlaß. Die Hauptsache. daß 
man so einer Halbwüchsigen 
keine Schwäche zeigt. Man muß 
die Zügel Immer straff halten. 
Verzärtelung führt zu nichts Gu­
tem..."

„Wdöt du“, begann Georg 
Wesner lebhaft, „ich hab mit 
dem Jüngsten meine lieben Sor­
gen. Der Junge Ist auf das Ma­
ten wie versessen. In seinem 
Aufgabenheft stehen oft Deelen, 
mitunter schnappt er auch eine 
Zwei, well er allzu viel Zelt mit 
.«einem Hobby vertrödelt. Er 
zeichnet Ja wirklich ganz hübsch 
und auch seine Ölbilder lassen

Herbert HENKE

Das gepflatzt© Heäzrohr
Midi sehen. Aber daa Lvt la alles 
nur so zum Zeitvertreib. Er ver­
nachlässigt das Lernen. Na, soll 
leh ihn da prügeln, wenn er ei­
ne Zwei bekommt?"

Peter Rollsing antwortete 
nicht. Er grübelte eben über ei­
nen unverhofften Gegenschlag. 
Georg parierte aber alle Aus­
fälle und sie einigten sich 
schließlich auf ein Remis. Dann 
wurde der Tisch gedeckt und ein 
Schluck Apfelwein getrunken, 
den die Hauswirtin Im Sommer 
auf der Datsche gekeltert hatte. 
Nach dem Essen zogen sich die 
Frauen Ins Schlafzimmer zurück, 
um ungestört eine Stunde zu 
tuscheln, und die Männer began­
nen Ihre „entscheidende" Partie. 
Diesmal verlor der Hausherr. 
Die Gäste verabschiedeten sich. 
Die Uhr zeigte schon «In Viertel 
zehn, und die Eltern sahen sich 
beunruhigt an.

„Sie meint, daß sie sich das 
erlauben kann”, brummte der 
Vater mißmutig. Er schaltete 
das Fernsehgerät ein, fand 
aber kein Interesse an der Sen­
dung und entfaltete die Zei­
tung, die er schon am Morgen 
gelesen hatte. Sie rückte ihren 
Stuhl zu seinem Sessel und sagte 
betrübt:

„Manchmal, Peter, will es 
mir scheinen, daß wir unser 
Töchterchen zu sehr bevormun­
den. Verstehst du? Sie ist doch 
ein kluges Mädchen und schon 
fünfzehn Jahre alt...“

Er sah sie aufmerksam an. Der 
Schatten einer Verstimmung lag 
in ihren Gesichtezügen, auch be­
merkte er zum ersten Mal eini­
ge verblichene Härchen an ihren 
Schläfen. Einen Anflug von Mit­
leid und Zärtlichkeit wlee er 
aber zurück;

„Du wirst wieder gefühlsduse- 
11g, Das kann nur von Schaden 
»ein, um so mehr, da..."

Er wollte sagen: „Um so mehr, 
da sie unsre Einzige Ist". Be­
sann sich aber rechtzeitig. Sol­
che Worte konnten unangenehme 
Erinnerungen In ihr wachrufen: 
Vor zehn Jahren hatte er ».e 
zu einer Abtreibung veranlaßt, 
und dann waren keine Schwan­
gerschaften mehr eingetreten... 
Er seufzte Lief auf: Im Grunde 
genommen wünschte er Sich 
noch ein Söhnchen das aber war 
nun wohl nicht mehr möglich...

Die altertümliche Wanduhr 
schlug elf Der Vater stand auf 

I uno begann erregt auf und ab 
I zu gehen Es mußte etwas unter­
nommen werden. Aber was? 
Wenn sie selbst nachaehen könn- 

! ten' Aber das war unmög­
lich All dl« Mutter mit Lina

(Schluß. Anfang Nr. 111)

Noch Ist sie fern, 
die Nacht— Doch ach. 

der Platz 
ist leer—
Ein Bursch kam gern 
mit seinem Schatz 
hierher.
Ist's nicht in Sicht, 
das Paar! Wo mag’s nur sein

sprach, hatte sie nicht in Er­
fahrung gebracht, wo die Freun­
din wohnte. So eine Unterlas­
sung! Rollsing machte ihr des­
wegen bittere Vorwürfe. In die­
sem Moment waren auf der Trep­
pe vorsichtige Schritte au hö­
ren. Dann folgte ein zaghaftes 
Glockenzeichen. Die Mutter 
blickte durch die Linse und woll­
te öffnen. Er gab ihr einen 
Wink abzuwarten und zog sie 
In das anliegende Zimmer.

„Sie hat ein schweres Verge­
hen begangen". flüsterte er. 
„Wir dürfen sie nicht ohne 
weiteres reinlassen. Damit sie 
ihre Schuld au fühlen bekommt, 
soll sie dort eine Stunde war­
ten. Wie denn anders?"

Die Mutter sah ihn verwundert 
an, sie hatte einen Einwand 

auf den Lippen, aber sie sagte 
nichts. Es hatte den Anschein, 
daß cfrle Tochter noch einmal 
nach dem Klingelknopf langte, 
aber nur für Bruchteile einer Se­
kunde. Dann war alles ruhig. 
Nach einer Stunde öffnete der 
Vater: Der Flur war leer. An 
der Tür hing ein Blatt Papier 
mit einer Zwecke befestigt. Die 
Büchertasche baumelte am Trep­
pengeländer. Erschrocken lief 
Rollsing die Treppe hinunter. 
Lina war spurlos verschwunden. 
Als er verstört zurückkain, stand 
die Gattin schon mit dem Blatt 
In der Küche:

„Ich habe die Frist nicht 
aus eigener Schuld versäumt. 
Aber ich weiß, daß ihr mir die­
sen Fehltritt nicht verzeihen 
könnt: Die Regeln, die In die­
sem Haus gelten, lassen das 
nicht su. Ich hatte Angst, noch 
ein zweites Mal zu klingeln. Wo 
soll Ich hin? Ich weiß es nicht..."

Die Mutier brach In Tränen 
aus.

„Siehst du, was du angerich­
tet hast?” riet sie vorwurfsvoll. 
„Es war unmenschlich, so zu 
handeln! Wo sollen wir sie nun 
suchen? Wo?"

Peter Rollsing. der sonst so 
selbstsichere Mann, befand sich, 
vielleicht zum ersten Mal in 
seinem Leben in einer so rat­
losen Verwirrung, Er fühlte die 
Last einer doppelten Verant­
wortung auf seinen Schultern. 
Nach einigen Minuten dämmer­
te eine Hoffnung in Ihm auf, 
um wenigstens die Mutter zu 
beruhigen. Möglichst unbesorgt 
sagte er:

„Nur keine Panik. Wo kann 
sie geblieben sein? Natürlich- - ge.

„nur Keine r<uu 
sie geblieben sein? ____
ist sie zu Ihrer Großmutter 
fahren.”

Zu allem Unglück hatte 
Großmutter kein Telefon, 
machten sich daher sofort 
den Weg.

Aber es war umsonst: Die al­
te Frau wußte von nichts.

Am Sonntagmorgen rief der 
Vater die Miliz an und kam hier 
der Tochter unerwartet auf die 
Spur: Das Mädchen hätte sich 
wirklich In der Kaderabteilung 
der Miliz befunden, sagte man
Ihm. Sie hätte aber behauptet,
nur eine Großmutter zu haben.
Seit zwei Stunden sei sie bei
Ihrer Oma Die Eltern sahen sich 
verständnislos an und die 
Augen der Mutter wurden wie­
der feucht:

„Sie hat uns keine Schande 
bereiten wollen”, schluchzte sie. 
„Und wir waren so hart zu Ihr..."

Großmutter Berta hob be­
schwichtigend die Hände,

„Ist gerade erst elngeschla- 
fen. das Kind”, flüsterte »le 
bekümmert und führte die Eltern

die
Sie 
auf

Willibald Mats Jüngste Kurz- 
Eesohlcbte „Liebe ist Unmer 

lebe” („Freundschaft" Nr. 111 
3./VI. 78) verdient eine gute 
Note. Was Ist wertvoll daran? 
Man liest die Geschichte und 
empfindet eine Innlg-heltere Be­
friedigung, Eine Frische weht 
uns daraus entgegen. Nichts 
Alltägliches, schon oft Erfahre­
nes. Die Liebe zwischen zwei 
Jungen Menschen äußert sich 
Jedesmal auf eine neue Art. 
schließlich aber doch Immer auf 
die gleiche Welse. seitdem die 
Welt besteht. Feist hat eine uns 
anheimelnde Art entdeckt und in 
guter Manier dargeateHt, so dar­
gestellt. daß wir unsere Freude 
daran haben. Nicht nur der In­
halt mutet uns taufrisch an — 
auch die Daretellungswelse. Und 
das bei aller Schlichtheit der 
Erzählwelse. Was madht'a? Der 
Autor hat ein klares Ziel vor 
sich und steuert direkt darauf­
los. Er Ist nicht bestrebt, seine 
Geschichte mit Auseinanderset­
zungen. Abweichungen, Details

zur Zeit?
Isl ihm hier nicht 
das Stelldichein 
zu weit!

Die Birke schwelgt, 
noch wartend auf der Au, 

allein. 
Sie wächst und steigt 
Ins dunkle Blau 
hinein.

In das anliegende Zimmer. Wie 
blaß die Tochter auaaahl Mit 
wirren Haaren lag sie rücklings 
In den Kissen. Um die Lippen 
zuckte es zuweilen und auf den 
schmalen Wangen glaubte die 
Mutter noch Spuren von Tränen 
zu sehen. In der Küche erzählte 
die alte Frau alles, was sie von 
ihrer Enkelin gehört hatte. Von 
der geschlossenen Tür sei das 
Mädtmen vorsichtig die Trepp 
hlnuntergesliegen und hä: 
vor dem Eingang zwei bekamt 
Burschen getroffen, Sie sei mit 
Ihnen In irgendeine Wohnung 
gegangen, denn es wäre kalt ge­
wesen. Dort hätte man ihr, um 
sie au erwärmen, ein Glas Wod­
ka eingeschenkt... Von allem, 
was später geschehen war, 
wüßte sie gar nichts. Erst la 

der MlMz sei sie wieder zu sich 
gekommen.

Lina erwachte erst gegen Mit­
tag und rief sofort nach der 
Großmutter. Als auch die Eltern 
eintraten. verfiel sie In einen 
Weinkrampf und verbarg ihr 
Gesicht in den Kissen. Pie 
Mutter trat anj Belt und strei­
chelte Ihre verhedderten Haare.

„Mein armes Kind”, sagte sie 
zärtlich und wollte das Töch­
terchen umarmen und küssen. 
Das litt Lina aber nicht.

„Wir wollen Ja nur das be­
ste”, fiel der Vater sanft ein. 
„Auch Erwachsene Irren sich zu­
weilen. Diesmal waren wir Im 
Unrecht. Komm nach Hause, 
mein Mädchen, es wird schon 
alles wieder gut werden..."

Auch die Großmutter sparte 
nicht mit freundlichen Worten. 
Die Tochter schüttelte aber nur 
schwelgend den Kopf. bis 
es endlich aus ihr herausbrach:

„So weit habt ihr mich ge­
bracht! Bis in die Miliz habt Ihr 
mich gebracht- Und ich soll wie­
der zurückkehren? Das Ist aus­
geschlossen! Ihr könnt mit mir 
machen, was Ihr wollt, aber ich 
bleib hier bei meiner Oma.”

„Du hast doch Eltern, mein 
liebes Täubdhen“, sagte die 
Großmutter. „Du wirst dich 
noch besinnen. Ich wollte in 
meiner Kindheit manchmal auch 
mit dem Kopf durch die Wand. 
Nachher hab ich darüber nur 
Setacht. überleg es dir rich­

t'. Ich hab dien natürlich sehr 
Sern, aber deine Mama und 

ein Papa haben mehr Recht 
auf dich."

„Jetzt nicht mehr”, beharrte 
die Tochter. „Sie haben mich 
In der kalten Nacht draußen ste­
hen lassen... Jetzt ist hier mein 
Zuhause. Über unser Fortkom­
men brauchst du dir keine Ge­
danken zu machen. Ich laß mich 
In der Näherei elnstellon."

Noch lange versuchten die 
drei, alt» zu überreden, Es war 
vergebens. Am Abend mußten 
die Eltern unvernlchlelerdlnge 
abziehen.

„Ich kann nichts begreifen", 
sagte der Vater. als sie ge­
kränkt und verdattert zu Hause 
ankamen. „So ein Starrsinn! Sie 
behandelt uns wie ihre ärgsten 
Feinde. Haben wir denn nicht 
um sie gesorgt und alles getan, 
um sie glücklich zu machen? 
Und wenn sie widerspenstig war. 
haben wir uns nie zu einem 
Klaps hinreißen lassen. Und 
nun dankt sie uns so für alle 
unsere Sorgenl"

„Wir haben natürlich nach un­
seren Begriffen alles getan”, 
begann die Mutter traurig, „Aber 
nur nach unseren Begriffen. Das 
Kind hat unsere Elternliebe nie­
mals su spüren bekommen, Rau-

Eine gute Note verdient
zu bcikisteci. Nur das unbedingt 
Notwendige. Nicht» Überfluss: 
ges. Lew Tolstoi prägte einst 
den klugen Satz, daß der Schrift­
steller nicht nur wissen müsse, 
was er mitteljen will, er müsse 
auch wissen, was wegigelassen 
werden muß. Feist — scheint 
mir — ist In seiner netten Lie­
besgeschichte diesem Grundsatz 
nahegekommen. Kurz, aber ein­
drucksvoll ist die erste — zu­
fällige — Begegnung skizziert. 
Im Empfangszimmer des Arz­
tes — das Ist danti eine aufre­
gende, dramatische Situation. 
Scharten Kampf zwischen des 
Arztes Ehre und Pflicht einer­
seits — dem Menschen mit Herz 
und Blut andererseits.

Dieser Kampf dauert an in 
der. nächsten Tagen und Wochen, 
Und ähnlich ergeht es Paula. 
Dine sprühende Fülle von Gefüh­

Noch stehn in Ruh 
die Ähren dicht an dicht 
im Feld.
Da winkt ihr zu 
die Nacht, vom Licht 
erhellt.

Da nimmt sie wahr 
das frohe Arbeitslied 
vom Schnitt.

he Zurechtweisungen hat sie 
täglich gehört. Aber wo war 
unsere Herzenawärme?”

Peter Rollalng verbrachte ei­
ne schlaflose Nacht. Er wälzte 
sich grübelnd von einer Seite 
auf die andere. Immer wieder 
kamen ihm die Worte seiner Frau 
In den Sinn: Wo war unsere 
Herzenswärme? Als Lina noch 
klein war. hatte er sie oft auf 
den Nacken genommen. Das 
Kind klammerte sich in sein 
Haar, und er vollführte als Reit­
pferd ganz ausgelassene Sprün­
ge. Auch erzählte er ihr verschie­
dene drollige, oft selbalerfunde- 
ne Geschichten. Aber als sie 
heranwuchs, änderte er sein Be­
tragen; Nun hüllte er sich in rau­
he Unnahbarkeit. Es folgten un­
zählige Rügen, auch für das 

kleinste Vergehen vergaß er 
nicht, sie zu strafen. So hatte 
er sich nach und nach in einen 
trockenen und nörgelnden Schul 
meister verwandelt. Die Tochter 
gehorchte, well er keine Wider­
rede duldete. Aber es wäre doch 
recht und billig gewesen. sich 
auch ihre Meinung anzuhören. 
Er hatte sie nur rohen Zwang 
fühlen lassen. Statt Herzenswär­
me — nur rohen Zwang. Was 
war dem Kind dann noch übrig 
Jeblleben. als sich zu verscWle- 

en uno abzukapseln?,,. Nach die­
sen Überlegungen wdnderte sich 
Peter Rollsing nicht mehr: Ein 
langer Weg hatte zu dieser Re­
bellion geführt...

Plötzlich fiel Ihm das ge­
platzte Rohr ein: Auf den ersten 
Blick waren das ganz verschie­
dene Dinge. Aber Peter Rollsing 
fand unerwartet einen Zusam­
menhang: Er hatte den Alten 
ebenso grob und herzlos abge­
fertigt. Aus eigennützigen Über­
legungen... Im Leben dieses 
Menschen hatte es womöglich 
alles gegeben; Krieg, Entbeh­
rungen. Unbilden und Erschüt­
terungen. Und er hatte ihm die 
Tür gewiesen. Durch die Flucht 
seiner Tochter war er nun für 
alles reichlich bestraft...

Am anderen Tag suchte Peter 
Rollsing nach dem Blatt mit den 
Personalien des Alten. Glück­
licherweise lag es noch auf sei­
nem Tisch. In unregelmäßigen 
Schriftzügen stand dort alles, 
was er brauchte, um die verlang­
te Bescheinigung auszufertigen. 
Dann fuhr er In die Gogolstraße 
Bald fand er das von der Havarie 
betroffene Haus und auch den 
Personalrentner. Er wohnte Im 
ersten Stockwerk.

„Ich glaube. Sie waren wegen 
einer Bescheinigung in der Haus­
verwaltung?”

„Aber dort hat man mich grob 
angewiesen..."

Offenbar hatte der Rentner 
ihn nicht erkannt, Der Ingenieur 
warf einen Blick durch die offe­
ne Tür des Wohnzimmers; Es 
hatte den Anschein, daß der 
Alte hier allein hauate.

„Ich bin beauftragt, das be­
gangene Unrecht gutzumachen..."

Der Rentner war freudig 
überrascht, Dann nahm er Roll­
sing beim Arm und führte Ihn 
In den Kellerraum. Da roch es 
noch immer nach Schimmel und 
Nässe. Em Sofa, zwei Sessel 
und em Schrank boten nach dem 
heißen Bad einen armseligen An­
blick.

„Da Isl die Bestätigung", sag­
te der Ingenieur und überreichte 
das schon fertige Schriftstück

Am Sonnabend kamen die 
VVesners wieder zu Besuch. Man 
sah eg dem Einrichter sofort an, 
daß er eine Freude auf dem Her­

len — reinen, starken menschli­
chen Gefühlen.

Schön gelungen Ist die 
Schlußszene: lebensechte mensch­
liche Gestalten — der Chef­
arzt, Albert und Paula. Der un­
befangene Humor entlockt uns 
ein gutes Lächeln.

Wir finden In der Gesoh’ch- 
te keine großen sozialen Pro­
bleme. Aber Ist unser ganzes Le­
ben in all seinen Auswirkungen 
nicht sozial bedingt, spiegelt es 
nicht unsere sozialistische Wirk­
lichkeit wider? Es genügt, daß 
die Erzählung uns mitfühlen, mit- 
empflnden läßt, uns noch lange 
nach dem Lesen zurückblicken, 
zurückdenken läßt auf die uns 
nahegetretenen Menschen und 
Ihre Erlebnisse. Ich muß ent- 
schiedcn behaupten. Willibald 
Feist verdient dafür eine gute 
Nate.

Das junge Paar, 
das sich dort müht, 
singt mit

Am Dorfrand steht 
die Birke weiß und schlank. 
Sie wacht.
Es ist schon spät. 
Ihr ist nicht lang 
die Nacht.

zen hatte: Er strahlte förmlich. 
Vom Unglück seines Freundes 
hatte er keine Ahnung und leg­
te deshalb bei der ersten Gele­
genheit los:

„Der Hugo, mein Jüngster, ist 
doch ein braves Bürschchen: 
Auf der Qebletsausstellung der 
Amateurkünstler hat er ein 
Diplom bekommen. Sein Bild 
„Der Einrichter" hat dort Aner­
kennung gefunden. Der Schlin­
gel hat es mir erst Jetzt gestan­
den: Weißt du, wen er auf die­
sem Bild dargestellt hat? Mich, 
seinen Vaterl Er meint, ich hät­
te das Aussehen eines richtigen 
Arbeiters, sei sozusagen ein Typ. 
Auf dem Bikj stehe Ich an einer 
Werkbank, Er war Ja oft genug 
im Werk und hat sich dort al­
les haargenau abgeguckt. Nach 
diesem Erfolg schwillt ihm na­
türlich der Kamm und ich muß 
klein beigeben. Mag er also auf 
eine Künstlerschule gehen, das 
Malen Ist vielleicht auch wirk­
lich seine Berufung..."

Peter Rollsing machte einen 
falschen Zug und verpaßte die 
Dame, Wesner wollte das Opfer 
aber nicht annehmen.

„Überleg es dir besser", sag­
te er großmütig. „Was Ist denn 
mit dir los? Bist Ja heute so 
zerstreut? Man hat mir gesagt, 
daß dein Auto endlich angekom­
men Ist. Stimmt das?"

„Gewiß. Habe fünf Jahre ge­
wartet und endlich ist es da."

„Na, ich gratuliere". sagte 
Wesner.

Rollsing beugte sich tiefer 
über dos Schachbrett. Er kämpf­
te mit dem Bedürfnis, sein Herz 
auszuschütten, Schließlich sag­
te er bedrückt:

„Es Ist mir unangenehm, aber 
Ich muß es dir sagen: Du freust 
dich über deine Kinder, und un­
sere Einzige hat uns verlassen..."

Und er begann zu erzählen.
„Entschuldige", sagte Wesner. 

der mit Teilnahme zugehört hat­
te, „daß ich In dieser Situation 
da mit dem Bild prahle. Aber 
allzusehr sollst du dir das Un­
glück nicht zu Herzen nehmen. 
Nach einiger Zelt wird das Mä­
del schon vernünftig werden. Nur 
ein bißchen Geduld?“

„Ich denke auch", sagte Roll­
sing tonlos.

Mehr als eine Woche war seit­
her vergangen. Rollsing machte 
auf seinem neuen „Shlgull" die 
ersten Runden. Es war ein hell­
grüner Wagern, gerade von der 
Farbe, die er sich gewünscht 
hatte. Noch vor zwei Wochen hat­
te eg sich die Fahrten auf dem 
eigenen Auto In den schönsten 
Farben ausgemalt. Es war alles 
anders gekommen. Seine Gattin 
saß zwar neben ihm. aber die 
Tochter...

Es war ein sonniger Früh­
lingstag. Die Autobahn führte 
Uber ebene Steppen, wo zwi­
schen Jungem Grün die ersten 
Butterblumen prangten. Vor ei­
nem kleinen Wäldchen bremste 
er. Sie stiegen aus. Anna 
Jakowlewna breitete ein Laken 
aus, und sie ließen sich nieder. 
Vom Flußufer trug ein leichter 
Wind die süßen Düfte blühen­
der Wiesen herüber... Sie waren 
bei der Großmutter angefahren, 
aber die Tochter hatte sich ge­
weigert, mlCzukommen. Nun sa­
ßen sie hier traurig und einsam 
nebeneinander. In ihrer Familie 
hatte sieh ein tiefer Riß gebil­
det: Dem Töchterchen war Un­
recht widerfahren, und es konnte 
ihnen die Härte noch immer 
nicht verzeihen.

„Die Kränkung ist Ihr zu tief 
Ins Herz gedrungen", sagte die 
Mutter seufzend.

„Es wird schon alles wieder 
gut werden", versuchte er sie 
zu trösten.

An diese Hoffnung klammerten 
sie sich. .

Diese Kurzgeschichte läßt uns 
auch daran denken, daß der Au­
tor. obwohl er nlaht sehr häufig 
In unserer Tagespresse auftritt, 
den Leser bereits des öfteren mit 
guten — größeren und kleineren 
— Prosawerken erfreut hat. 
Erinnern wir uns an seine vor 
Jahren erschienenen „Verhängnis­
vollen Begegnungen". „In den 
Steppen Kasachstans", in denen 
ernste, lebenswichtige Probleme 
aufgeworfen wurden. Später la­
sen wir „Ja. die Liebe". „Die 
Geige" und mehrere Kurzge­
schichten. Darin hat W. Feist 
die Fähigkeit gezeigt, seine Wer­
ke interessant aufzubauen, die 
Gestalten einprägsam zu formen 
SdhUeüllöh führt der Autor In 
den meisten seiner Werke eine 
gediegene Sprache. Wäre es nicht 
an der Zelt, einen Sammelband 
Falslscher Prosa dein Leser In 
die Hand au geben?

Dominik HOLLMANN

Alexander ZIELKE

Mein 
Feierabend
Mein Feierabend 
ist nicht dort, 
wo Tabaksrauchschwaden 
und Alkoholdunst 
Raum und Leben verdüstern, 
wo bei bleichen Gesichtern 
und starren Blicken 
die Pauke schauderhaft 
hämmert und dröhnt, 
Gitarren verzerrt 
ihren Modesong bellen 
und zuckende Leiber 
im Tanzgewirr 
die Glieder verdrehn. 
Nein, dort ist mein Feierabend 

nicht.
Mein Feierabend ist dort 
in lichtvollen Räumen, 
wo die Augen leuchten, 
wo liebliche Klänge 
von Schostakowitsch und Mozart 
die Lebenslust und Freude 

erhöhn.

Meine Lieblingsdichter
Er Isl wie eine Mauer, die 
zuweilen 
das Licht der anderen verdeckt, 
denn wunderschön sind seine 
Zeilen.

Er schreibt von Felsen, 
die zerschrammt von Schrunden, 
er schreibt von Bürde und 
von Einsamkeit, 
doch dauert das nur 
wenige Sekunden.

Jacquemiens Talent bringt allen 
frohe Stunden;
Mit seinem Reimen kommt 
die Zweisamkeit...
Doch-dauert das nur 
wenige Sekunden.

Warum Ich Lia liebe! 
Ja, warum..
Wahrscheinlich, 
weil ich täglich 
ihre Gedichte lese. 
Obwohl sie Enkel hat, 
bleibt sie für mich 
immer jung.
Ja, warum! 
Wahrscheinlich, 
weil sie Jahr für Jahr 
so wunderbar 
gedichtet hat.

Sepp Österreicher ist bekannt 
Bei uns fürwahr Im ganzen Land.

In seinen Versen isl Humor: 
Da quaken Frösche In dem 

Moor.
Es trauert ein Kalenderblatt, 
das keine guten Freunde hat. 

Dank seiner reichen Phantasie 
und seinem heitren Oiehtgenie 
bereitet er den Lesern all 
gar große Freude Jedesmal.

* * *

Kinder liebt ihr es zuweilen, 
auch mit Tante Noras Zeilen 
bei dei Großmama zu sitzen 
und die kleinen Öhrchen spitzen!

Hört von Kleinen, die da 
heulen 

über Fall und über Beulen; 
die auf Reisen auch zuweilen 

miteinanqer Freude teilen. 
Tiere brüllen, blöken, bellen, 
grunzen, wiehern, quietschen, 

schellen; 
Und der Grießbrei Ist vergossen, 
denn man will ihn nun nicht 

essen.

Durch Schnee und Sonne 
in scol'ger Wonne 
führt Woldemar 
die Leserschar.

Von Ebereschen, 
Getreldedroschen, 
vom Stepponschlll 
hat er Begriff.

Doch Ist das beste 
in seinen Werken 
die Liebe zur 
Kolchosnatur.

* * *
Hett'r alte Saksemeister 
sich dou ämol wegbegewe,

Neue Bücher

Spannende
Geschichten

Im Verlag Progreß Moskau Ist 
ein neues deutsches Buch erschie­
nen. — Es Ist das Erzählbänd­
chen Alexander Reinigens. „Die 
letzte Wunde". Es ist nicht groß, 
nur 95 Seiten — 7 Erzählungen 
und ein Hörspiel. Das letzte wird 
besonders von den Laienkünst­
lern begrüßt werden.

Ein alter Mann besucht in der 
fernen Stadt seinen Sohn. Der­
selbe ist aber nicht mehr bei 
der Familie, hat Frau und Kind 
verlassen („Besuch beim Sohn"). 
Und da zeigt uns der Autor, wie 
der Alte einen Weg findet, um 
den Sohn zurück in die Familie 
zu bringen, Es sind keine ge­
wöhnlichen Geschichten über 
Menschen unserer Zelt in dieser 
Sammlung, nicht alltäglich sind 
sie, und nicht zu oft und ge­
wiß nicht an Jedem Ort trifft man 
so etwas. Aber solche Menschen­
schicksale gibt es, und der 
Schriftsteller versteht es. diese 
Geschichten spannend zu er­
zählen So spannend, daß der Le­
ser das Buch nicht eher beisei­
te legt, bis er die letzte Seite 
erreicht hat.

Das Buch kann In der Zellno- 
grader Buchhandlung „Woßchod" 
per Post ohne Anzahlung be­
stellt werden (Zelinograd 
473033, Mira-Straße 30).

solle seine lustge Goischter 
aach in sele Zeile stehe.

Hirsch und Hannes, stottr 
Jaschka, 

Wanze Meislnger un Saschke, 
Heinrich Dorn und viele 

andren 
tun in sei Gschichte wandern. 

Wer nel lache will, muß lache, 
wenn dr Saks mol tut vrzähle, 
denn arg scheen macht der die 

Sache, 
und er red't nem aus dr Seele.

Heute morgen 
hat mich wieder 
Nellys Blumenbuch 
beglückt. 
Schone Märchen 
über Blumen 
sind mit Bildern reich 
geschmückt.

Heulend tauchen böse Winde, 
doch im Zimmer 
ist es warm.
Nelly Wacker sitzt im Bilde 
Voller Freundlichkeit 

und Scharm.
* * *

Ein Schulhaus gab es früher 
in dem Dörfchen nicht, 
berichtet Friedrich Bolger 
im Gedicht.
Jetzt strahlen schöne Bauten aus 
dem grünen Square: 
das alte Dorf erkennt man 
gar nicht mehr.
Auch einen Dichter Bolger gab es 
früher nicht, 
es gab kein Buch vom ihm 
und kein Gedicht, 
Jetzt lesen wir die schönen Verse 
in dem Square 
und wünschen von den schönen 
Büchern mehr.
Mit Sehnsucht warten wir der 

Zeilen, 
die ei schreibt: 
ein jedei, der die Reime liest, 
der bleibt 
zufrieden, denn des Bauernsohns 
Talent 
Wohrhaftig, keine Grenzen 

kennt.

Von Majakowski hat er etwas, 
auch von abstrakter

Dichlorkunst... 
Zu hoch, 
denn nicht ein jeder 
kann verstehen, 
was Robert Weber 
uns 
mit seinen Versen 
sagen will.

Ich habe es gewagt, zu 
scherzen;

Die Dichter-Asse mögen mich 
. verstehn:

Es war nur gut gomoint, von 
Herzen, 

Auf Wiederhören und auf 
Wiedersehn.

Karl REHBERG
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Vor allem—Menschenliebe
Ober den Himmel Jagten blei- 

graue Wolken und der Nieselre­
gen. der schon einige Stunden 
gedauert hatte, ging plötzlich in 
einen heftigen Platzregen über.

Die Bremsen kreischten durch­
dringend. als der Unfallwagen 
{ah vor dein Krankenhaus der 
llsenbahner stoppte. Die hintere 

Tür wurde hochgeklappt, und 
die Sanitäterinnen rollten eine 
Tragbahre heraus. Darauf lag re­
gungslos ein Mensch.

In der Türöffnung erschien ei­
ne stämmige, untersetzte Figur 
In weißem Kittel — der dienst­
habende Arzt, der von der I n- 
fallstallon schon verständigt wor­
den war.

„Ins Reanimationskabinett! 
Aber schnelll Jede Sekunde Ist 
teuer!"

...Der Kranke auf dem Tisch 
gibt imriier noch kein Lebenszei­
chen von sich.

..Einen Impuls... Schnell!"
Eine kleine runde Metallschel- 

be. die Elektrode des Impulsge­
nerators. wird auf die Brust des 
Patienten gelegt, ein leises Kni­
stern des Schalters und...

..Puls?"

..Fehlt "

..Atem?"
„Ebenfalls...”
Nur eine Sekunde haftet der 

Blick des Arztes auf den Stiften 
der Selbstschreiber, die eine fast 
gerade Linie auf dem Papierband 
zeichnen, dann klingt sein ent­
schiedenes Kommando: Impuls!

...Die kurzen und dennoch so 
langen Sekunden der Erwartung 
eilen dahin. Plötzlich erhält die 
Linie eine Zacke, dann noch eine 
und abermals eine - das Herz 
beginnt leise zu pochen, die Brust 
hebt und senkt sich wieder, die 
Augenlider erzittern.

...Es waren zwei Monate ver­
strichen An der Ausgangstür des 
Krankenhauses verabschiedeten 
sich zwei Männer.

„Herzlichen Dank. Edmund 
Petrowitsch... Du bist mir zum 
zweiten Vater geworden, hast mir 
zum zweiten Mal das Leben ge­
schenkt. Werde dich nie verges­
sen 1

„Ach was!" schmunzelte der 
Arzt. „Habe bloß meine Schul­
digkeit getan. Wünsche dir viel 
Glück und gib acht, daß du nicht 
mehr zu uns kommst!"

Der eine. Iwanos. war eben Je. 
ner Patient, der andere. Edmund 
Feit, Therapeut höchster Katego­
rie.

Edmund hatte 1939 seine Mit­
telschulbildung abgeschlossen 
und auf dem Familienrat wurde 
festgelegt: der Junge Mann wird 
die Militärfakultät an der Sarato­
wer Medizinischen Hochschule 
beziehen.

Edmund studierte an der medl. 
zlnlschen Fakultät, dann brach 
der Große Vaterländische Krieg 
aus und durchkreuzte so man­
chen kühn geschmiedeten Plan. 
Edmund kam ins Hinterland, nach 
Krasnojarsk. Hier wurde er mit 
der Einrichtung einer Arztstelle 
beauftragt. Bald setzte er als ihr 
Leiter alle Kräfte dran, um die 
Holzfäller gut zu betreuen.

An langen frostigen Abenden 
aber saß Edmund über seinen 
Lehrbüchern — er wollte keines­
falls das vergessen, was man Ihm 
in der Hochschule bclgebracht 
hatte. Und dârm kam auch 
schließlich die langersehnte Zeit, 
da er wieder Medizin studieren 
konnte — jetzt schon an der 
Hochschule in Krasnojarsk Sein 
Wunsch. Therapeut zu werden, 
ging In Erfüllung.

...Aber warum ausgerechnet 
Therapeut, Edmund Petro­
witsch?"

„Wahrscheinlich well es eine 
der schwierigsten Fachrichtun­
gen in der Medizin ist ”, antwor­
tet Edmund Feit ..Sollte Ich noch 
einmal vor der Wahl stehen, wür­

de Ich mich wieder für dieses 
Fach entscheiden. Wir .sehen' die 
Merkmale der Krankheit oft 
nicht, wie die Chirurgen es In 
vielen Fällen tun können, wir 
müssen sie .fühlen' ",

Es gibt Ja keine Identischen 
Erkrankungen. Ebenso verschie­
denartig sind auch die Kranken 
selbst — unterschiedliche Cha­
raktere. eine andere Empfäng­
lichkeit oder Widerstandskraft, 
und Jedesmal tritt die Erkran­
kung In einer anderen Form auf.

„Also heißt es. nicht nur Arzt 
zu sein", fährt Edmund Feit fort, 
„sondern auch Psychologe und 
Pädagoge. Man muß für den Pa­
tienten die richtigen Worte fin­
den. sogar In der Anrede: Dem 
einen Imponlert’s, wenn man Ihn 
einfach Wanja nennt, der andere 
dagegen fühlt sich geschmeichelt, 
wenn man Ihn mit Iwan Iwano­
witsch anredet, und von der gu­
ten Stimmung des Patienten 
hängt viel Im Erfolg der Behänd 
lung ab."

.Ja. an ärztlicher Erfahrung 
mangelt es Edmund Petrowitsch 
keinesfalls', denke Ich und höre 
plötzlich, wie er sagt: „Je mehr 
man weiß, desto schwerer fällt es 
manchmal, die richtige Diagnose 
zu stellen". Paradox? Er erläu­
tert: „Je erfahrener der Arzt Ist. 
je älter er wird. Je größer der 
Wissensschatz, desto öfter zwei, 
leit er bei der Diagnose und des­
to klarer sieht er die schwe­
ren Folgen ärztlicher Fehler 
Nur, daß die große Erfahrung es 
erlaubt, im Verlaufe von Sekun­
den, wie ein Elektronenrechner, 
alles Unnötige zu verwerfen und 
das einzig Richtige festzustel­
len."

16 Jahre leitet er bereits die 
therapeutische Abteilung des 
Krankenhauses. Das sind 80 
Krankenbetten und über 40 Mit­
arbeiter — Arzte, Schwestern.

Sanitäterinnen — ein einiges, ar­
beitsames Kollektiv.

„Wir waren die ersten unter 
den Medizinern des Gebiets, die 
den hohen Titel Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit erwar­
ben". erklärt Feit. „Die Arzte 
Kuljasch Nurlanowa. Valentina 
Jcryglna. die Schwestern Nina 
Ulcnowltsch. Tatjana Zerebrowa. 
Nadeshda Brjusglna — alles gu­
te Spezialisten, herrliche Men­
schen. ausgezeichnete Kamera­
den. vorbildliche Mediziner..."

„Kollektiv kommunistischer 
Arbeit. . Was bedeutet das für 
das medizinische Personal einer 
Station?" wollte Ich wissen. 
„Wahrscheinlich hohe Fachmei­
sterschaft. gegenseitige Hilfe, ge­
wissenhafte Arbeit...?"

„Unsere Maxime war und 
bleibt: Hast du die Schwelle des 
Krankenhauses als Mitarbeiter 
überschritten, so stehst du ganz 
zur Verfügung der Patienten: 
hast du den weißen Kittel über- 
gezogen — laß deinen eigenen 
Kummer zu Hause, bring Ins 
Krankenhaus nur Frohsinn, keine 
Grobheiten. keinen Formalis­
mus mit: du hast es mit Leiden­
den zu tun!"

So lehrt Edmund Petrowitsch 
ständig seine jungen Kollegen.

Im großen und ganzen Ist der 
alte Arzt mit Ihnen zufrieden: 
„Wißbegierig, energisch, vor- 
värtsstrebend. sind sie doch 
manchmal etwas unbedacht oder 
zu eilfertig", meint Edmund Pe­
trowitsch.

Seine eigenen Söhne sind sein 
Stolz. Der ältere Ist Major der 
Sowjetarmee, hat Hochschul- und 
militärische Akademiebildung, 
der Jüngere macht sich als The 
rapetrt in demselben Kranken­
haus einen Namen. .

Man sollte öfter zu Verglei­
chungen greifen. Heute besitzen 
wir hochqualifizierte Arzte, mo­
dern ausgerüstete Krankenhäu­

ser und Kliniken: alles — Opera. 
Honen. Heilmittel, medizinische 
Behandlung — Ist natürlich un­
entgeltlich. während eine Opera­
tion — Entfernung des Blind­
darms z. B. — für den Kranken 
in den USA 500 Dollar kostetl 
Bel uns werden solche und Tau 
sende viel kompliziertere Op<* 
rational unentgeltlich gemacht. 
Das garantiert uns Sowjetmen­
schen die neue Verfassung, das 
„Buch des Glücks", wie man sie

,1m Volke nennt. Und dieses 
Recht auf Gesundheitsschutz wird 
auch von solchen Menschen wie 
Edthund Feit und seinen Kolle­
gen gewährleistet.

Als Ich den erfahrenen Arzt 
fragte, welche Eigenschaften sei­
ner Meinung nach ein Mediziner 
haben müsse, antwortete er kurz 
und resolut: „Humanität. Liebe 
zum Menschen!" In diesen Wor­
ten Ist der ganze Feit, das sind 
seine Prinzipien sowohl in der 
Arbeit als auch zu Hause, im 
Kreise der Familie, seiner guten 
Freunde.

„Sol! nur keiner glauben”. Jä- 
chelt der Arzt, daß wir Medizi­
ner keine Freizeit haben — das 
hängt ja schließlich vom richtig 
organisierten Arbeitsprozeß ab... 
Nein. nein. Ich finde Zeit für das 
Angeln, auch bringe Ich manch­
mal sogar ein paar Enten von 
der Jagd.”

Der richtig organisierte Ar­
beitsprozeß erlaubt es Edmund 
Feit auch, sich aktiv an der ge­
sellschaftlichen Arbeit zu beteili­
gen: als Redakteur der Wand­
zeitung, als Mitglied der Gruppe 
für Volkskontrolle u. a. m.

...Die Sanitäterinnen räumten 
bereits die Krankenzimmer auf. 
die Schwestern verteilten Ther­
mometer, Pillen und Pulver, als 
Im Kabinett des Arztes das Tele­
fon schrillte. .

„Verzeihung. Ich muß Sie Jetzt 
verlassen. Man hat einen Schwer­
kranken gebracht..."

Ja. heute wlrd's wohl doch an 
Freizeit mangeln...

Herald REDEKOP

Dshambul

Vérse 'amiHiiiiBi 
■■iiiWscHeReMde
Den Helfern in den 
weißen Kitteln

Zum Tag des Mediziners 

Wem auch nur einmal Hilfe sie erwiesen, 
vielleicht errettet gar von frühem Tod. 
wem sie den Weg zur Besserung gewiesen 
aus leichter oder schwerer Leibesnot — 
wird ihrer stets voll Dankbarkeit gedenken, 
der Arzte und des Schwesterpersonals, 
und ihnen wohlverdiente Achtung schenken 
von ganzem Herzen — und nicht nur formal. 
Ein Ruf genügt. ob In der Nacht, bei Tage — 
sie sind zu Jeder Stunde hilfsbereit, 
bereit, das eigne Leben oft zu wagen, 
ob leicht und nah der Weg. ob stundenweit.
Sie Jagen hin auf Ren- und Hundeschlitten. 
Hubschrauber oder Flugzeug bringt sie her; 
Im Sattel machen sie Gebirgsweltritte, 
sie überqueren furchtlos Fluß und Meer.
sie helfen schwachen Herzen stärker schlagen 
und schenken Blinden neues Augenlicht; 
Im Krankenhaus, Im Schnelle-Hllfe-Wagen, 
wo es auch sei, tun treu sie Ihre Pflicht.
Sie helfen uns. das Licht der Welt erblicken, 
begrüßen unsern ersten lauten Schrei... 
Ihr gutes Wort kann manchmal mehr erquicken 
als selbst die beste, kostbarste Arznei.
Wir sind euch allen .dankbar. Mediziner!
Ihr kämpft auf der Gebrechen Schlachtgefild 
als unserer Gesundheit wahre Diener, 
seid der gesamten Menschheit Schutz und Schild!

Rudi RIFF

Schwer ist der Weg zum Finale
Das belorussische Tanzensemble 

„Polesje" aus dem Kulturhaus der 
Sladt Pinsk ist nicht nur in der Repu­
blik beliebt und bekannt. Dieses 
Kollektiv hat in der Sowjetunion und 
im Ausland Tausende Verehrer ge­
funden. Ihm wurde in Moskau. Kiew, 
Ungarn, Polen und Bulgarien Bei­
fall gespendet.

Das Ensemble ist 20 Jahre alt. In 
dieser Zeit hat es den Ehrentitel 
„Volksansemble" erworben und 
wurde wiederholt Sieger in Repu­
blik- und Unionswettbewerben.

Zum Repertoire des Ensembles 
gehören etwa 40 choreographische 
Werke: belorussische, russische,
ukrainische, moldauische, ungarische, 
slowakische, rumänische — ein gan­
zer Strauß von Melodien erklingt im 
Saal, wenn „Polesje" auf der Bühne 
tanzt. Das Ensemble ist 60 Mann 
stark. Es sind Arbeiter, Pädagogen, 
Bauleute, Arzte,

In diesen Tagen bereiten sich die 
Teilnehmer des Ensembles auf eine 
Reise nach Kuba vor. Auf dem XI. 
WelHestival der Jugend und Studen- 
■en in Havanna wird „Polesje" die 
Laienkunst Belorußlands vertreten.

Unsere Bilder: Die Teilnehmer des 
Ensembles „Polesje" nach einer Pro­
be; die Solistin Natalja Domnenko. 
Mitarbeiterin einer technischen Be- 
ufsschule in Pinsk.

Fotos: TASS

Spuren
einer fernen Epoche

In den Öden Felsen des Tschu- 
III- Gebirges, das nordwestlich
von Alma-Ata Hegt, befindet sich 
ein grandioser Tempel der Bron­
zezeit mit farbenreichen und ei­
genartigen Abbildungen. Dem 
Umfang und der künstlerischen 
Ausstattung nach hat er In ganz 
Eurasien nicht seinesgleichen 
Zu diesem Entschluß kam Alan 
Medojew, wissenschaftlicher Mit­
arbeiter der AdW der Kasachi­
schen SSR. Er erforschte diesen 
ausgedehnten Bezirk 15 Jahre 
lang.

• in der Tiefe der Bergkluft 
Tamgaly, die einen einzigartigen 
TempeJ darstellt, sondene der 
Forscher einen riesigen Altar aus 
und bestimmte das Zentrum der 
Kultusslälte. Das ist eine senk­
rechte Fläche, auf der große Fi­
guren der Sonnengotthelten mit 
Männerkörpern gemeißelt sind. 
Ihr schließen sich Plätze an. wo 
sich ofienbar die Opferpriester 
während der Kulthandlungen 
aufhielten Und in den tiefen 
Schluchten mH stellen Abhän 
gen. die zum Altar führen, sieht 
man Felszelchnungen von Tieren 
und maskierten Menschen.

Unterhalb der Sonnengotthel­
ten sind Tänzer In dynamischen 
Stellungen abgebildet. Man kann 
sie als Menschen deuten, die 
wirklich existiert haben. Ein Ele­
ment des Tanzes Ist unter dem 
Altar gezeichnet. Dem unbekann­
ten Maler Ist cs gelungen, den 
ausgezeichnet organts I e r t e n 
rhythmischen Charakter des Tan­
zes wiederzugeben.

„Auf einer langen Wegstrecke 
zum Altar" sagt A. G. Medojew, 
„sind die Felsen mit Szenen nach 
den Sujets von Solarmythen de 
koriert. deren Figuren sich durch 
monumentale Formen auszelch- 
qen. Sie schufen bei den Tellneh

mern der rituellen Umzüge die 
entsprechende Stimmung, berei­
teten sie psychologisch auf den 
Kulmlnatlonsakt des komplizier­
ten und' langen Rituals vor. Die 
Felszeichnungen In der Schlucht 
bestätigen bildlich die geniale 
Intuition der Ur Philosophen, die 
auf empirischem Wege zur Über 
zeugung kamen, daß die Men­
schen „Kinder der Sonne" seien.

Man hat die Gestalt eines Ur­
denkers in einem zottigen Fell 
und einer behörnten Kopfbedek-1 
kung entdeckt. Entgegen den Ur­
tänzern erscheint er in einer Hal­
tung. die ganz Konzentrlcrthelt 
und Versenkung In sich selbst 
ausdrückt. Das Ist sogar Men­
schen klar, dje nie Felszelch­
nungen interpretieren mußten.

Das Geheimnis des Tempels 
der längst verschwundenen Stäm­
me zu lüften halfen Alan Medo­
jew die geologischen und geo- 
morphologischen Karten sowie 
die von verschiedenen Stellen 
aus gemachten Fotoaufnahmen 
der Schlucht. Auf Grund einer 
Analyse der Komposition und des 
Stils der Linienführung der Ab­
bildungen kam der Wissenschaft­
ler zum Schluß, daß sie In über­
wiegender Zahl in die Bronze­
zeit gehören: ihr Alter zählt über 
drei Jahrtausende.

Medojew legt die Ergebnisse 
seiner vieljährigen Forschungen 
In dem Buch „Die Felsgravüren" 
dar, das Jetzt 1m Verlag „Sha- 
lyn", Alma-Ata. zum Druck vor­
bereitet wird. Ein weiteres Buch 
des Wissenschaftlers — „Tamga­
ly" — wird die Leser durch 
Farbfotos mit den besonders sel­
tenen Felszeichnungen des Tem 
pels bekannt machen.

(KasTAG)

Strümpfe — ein Bekleidungsstück, 
das die Frauen fast täglich benutzen 
und das ihnen auch so manchen Ar­
ger bereitet, weil Laufmaschen oft 
die Schönheit ihrer bestrumpften 
Beine beeinträchtigen. In der letzten 
Zeil sind Strümpfe bedeutend billi­
ger geworden, was die Frauen mit 
großer Befriedigung zur Kenntnis 
nahmen. Aber wissen Sie etwas über 
die Geschichte dieses wichtigen 
Bes’andteils ihres Kleiderschrankes?

Schon im Altertum hatten Griechin­
nen und Römerinnen Strumpfhosen. 
Um bei der Kälte nicht mit nackten 
Füßen in ihren Sandalen laufen zu 
müssen, strickten sie sich eine Art 
Hosenbeine. Später verfertigte man 
Strümpfe aus Wollzeug und bete

------------------Buntes Allerlei

Kleine Strumpfgeschichte
stigfe sie am unteren Teil der Hose. 
Erst im 16. Jahrhundert begann man 
gestrickte oder aus Seide gemachte 
Strümpfe zu tragen. Diese Mode war 
allerdings nur für die Reichen da. 
Nach dem Dreißigjährigen Krieg 
(1618—1648) haben auch die Bäue 
rinnen aus Wolle Strümpfe für ihre 
Männer gestrickt.

Die katholische Kirche betrachte­
te seinerzeit den Strumpf als unmo­
ralisch. Im 17. Jahrhundert traten ih­
re Priester in Frankreich besonders 
streng gegen diese „Erfindung" auf 
und brachten es sogar so weit, daß

die „Slrumpfverteidiger" nach 
Deutschland flüchten mußten.

Später, als der Strumpf nicht mehr 
mit den Hosen zusammengenäht war, 
entwickelte sich das Strumpfband. 
Es war allerdings anfangs nur für 
den Adel da — oft mit Gold uod 
Edelsteinen geschmückt. Die Jahre 
vergingen — und der Strumpf ist ei­
ne Selbstverständlichkeit geworden. 
Hauchdünn macht er die Frauenbei 
ne noch schöner, als sie sind...

Helge, BOLZER

Der Gaüchifo, die kleine Symbol­
figur der 78er Endrunde, scheint ein 
lustiger Bursche zu sein. Das gelbe 
Halstuch über dem. blau-weißen 
Dreß, den breitkrempigen Hut mit 
dem „Argentina 78" keck auf dem 
schwarzen Schopf, die Peitsche 
schwingend und den Fußball vor 
sich hertreibend, so stellt er sich un- 

i beschwert vor. Nun, ganz so lustig 
I und unbeschwert ging es am ver­
gangenen Mittwoch kaum zu.

In den vier Stadien Argentiniens 
wurden an diesem Tag die ersten 
Spiele der zweiten Finalrunde aus­
getragen. Und diesmal haben die 
Mannschaften mit den Toren nicht 
gegeizt — elf Tore wurden geschos­
sen, was einem Schnitt von 2,75 pro 
Spiel entspricht. (In der Vorrunde 
waren es 2,5 pro Spiel).

Die BRD-Elf kann sich als einzige 
Mannschaft bei der diesjährigen 
WM dessen rühmen, daß ihr Tor­
wart kein einziges Mal den Ball aus 
dem eigenen Netz herausholen muß­
te. Doch auch die sechs Tore, die 
sie den Mexikanern ins Netz jagten, 
sind bis jetzt der einzige wirkliche 
Erfolg der BRD Fußballer. Ebenso 
torlos wie die Spiele gegen Polen 
und Tunis endele am ersten Spieltag 
der zweiten Runde die Begegnung 
mit den Italienern im River-Plate- 

; Stadion in Buenos Aires. Der Welt­
meister konnte die wenigen Mög- 

, lichkeiten, die die Arzuri ihm boten, 
1 nicht nutzen. Die Italiener aber 
haben mehrere Chancen, dazu noch 
zwei—drei ganz sichere, auch ver­
paßt.

Wie hoch die Trauben in der 
zweiten Finalrunde hängen, das be­
kam die österreichische EH in ihrem 
Spiel mit dem amtierenden Vize­
weltmeister Holland zu spüren. Die 
5:1 Niederlage (in der ersten Halb­
zeit schon 3:0) im Stadion „Chateau 
Carreras" von Cordoba hielt sich, 
nach den bisherigen Leistungen der 
Österreicher zu urteilen, sogar rein 
zahlenmäßig durchaus nicht in den 
Grenzen; und es ist nicht zu ver­
kennen, daß sie den kämpferisch 
immer mächtiger aufspielenden 
„Oranjes" vor allem in taktischen 
Belangen doch um einiges hinter­
herhinken. Nach diesem Resultat ist 
allem Anschein nach die Prognose 
enes italienischen Computers, de' 
die Holländer im WM-Finale gegen 
Brasilien gewinnen sieht, nicht so 
ohpe weiteres von der Hand zu

weisen. Die Österreicher dagegen 
müssen vor den nächsten Spielen 
die nötigen Konsequenzen daraus 
ziehen, denn es ist kaum zu glau­
ben, daß sie sich mit der Rolle des 
Prügelknaben in der Grüppe A be­
gnügen wollen.

Die Brasilianer, deren Weiterkom­
men in die zweite Finalrunde am 
dünnen Fädchen hing, naben in ih­
rem Treflen mit der peruanischen 
EH sich selbst überboten und schos­
sen in einem Spiel mehr Tore, als 
sie in den drei Vorrundespielen 
machen konnten. 3:0 zugunsten de’ 
Brasilianer endete dieses Spiel, und 
die Zuschauer in Mendoza konnten 
eine komplette Mannschaft mit einer 
rationellen, variablen Aufgabenver­
teilung sehen. In fast heimischer 
Umgebung mit viel Zuschauerunter- 
stützung waren beide Mannschaften, 
doch die Brasilianer waren psycho­
logisch im Vorteil. Die Zöglinge von 
Claudio Coutinho spielten diesmal 
so, wie ihre Fußballfans das auch 
für die drei vorangegangenen 
Treffen gewünscht hätten. Die Perua­
ner vermochten dem machtvollen 
Ansturm der Brasilianer nichts ent­
gegenzustellen.

Am selben Tag unterlag der ein­
zige Vertreter des europäischen 
Fußballs in der Gruppe 8 dem Gast­
geber mit 0:2, wobei der Kapitän 
der polnischen Mannschaft einen 
Foulstrafstoß nicht verwandeln konn­
te. Kurz vor der WM umriß der pol­
nische Trainer lacek Gmoch mit den 
Worten: „Wir wollen der Fußball- 
Welt zeigen, daß wir nach wie vor 
guten, erfolgreichen Fußball zu spie­
len verstehen" die Zielsetzung für 
das Turnier unmißverständlich: Vor­
stoß in die zweite Finalrunde mH 
jener Angriflslreudigkeit, die vor 
vier Jahren bis hin zum Gewinn der 
Bronzemedaille führte. Doch die 
Leistungen der EH in der Vorrunde 
waren bescheidener, als man es von 
der Mannschaft erwartete.

Inzwischen wurde in Buenos Aires 
eine Ausstellung besonderer Art 
eröffnet. Der argentinische Male' 
B. Limsky zeigt eine interessante 
Kollektion von Federzeichnung übe- 
prominente Fußballer und Kapitäne 
aller 16 Mannschaften, die sich gro­
ßer Popularität bei den Touristen 
und Fußballfans erfreut.

Richard RIEDL

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Unangebrachte Blumen
So im Vorbeigehen warf Peter Pe­

trowitsch einen Blick ins Kaufhaus 
In der Abteilung lür HaushaHsgegcn 
stände gab's unter den Hunderten im 
Alltag nöligen Sachen wie Nudel­
walker, Reibeisen, Schöpflöffel, etc., 
Wc., diese weißen, einladend glän­
zenden ovalen Dinger Scno , lange 
seufzte seine Frau nach solch einem 
Stück, nach einem aufklappbaren 
Deckel für das Wasserklosett, er 
gäbe dem Raum eine ästhetische No 
te und überhaupt usw. usf. Peter 
Petrowitsch zahlte an der Kasse und 
drängte sich zwischen die Kauflusti­
gen am Ladentisch. Der blutjungen 
hübschen Verkäuferin genierte er 
sich, das Ding beinj Namen zu nen­
nen; er deutete verlegen auf den ge­
wünschten Gegenstand und erhielt 
ihn zugeschoben. Er bat um Pack­
papier, die Verkäuferin hatte aber 
bereits jegliches Interesse an ihm 
verloren, sie demonstrierte dem 
nächsten Käufer eine Presse für 
Fruchtsäfte. So nahm er denn das 
umfangreiche Stück unter den Arm. 
Auf der Straße fiel Ihm ein, daß 
da unweit ein Kollege wohne, der 
wird ihm gewiß mit etwas zum Ein­
packen aushollen.

Sein Freund selbst öffnete, sagte er 
freut: „Daß du dich mal sehen läßt!” 
Peter Petrowitsch konnte sein Anlie­
gen nicht vorbringen, die Neuer­
werbung wurde ihm mit einem: „Na, 
gib schon den Abortdeckel herl" aus 
der Hand genommen, er selbst durch 
die offene Tür ins Zimmer ge- 
schuppst. Da saß am Zeichentisch 
der Sohn seines Freundes. Vor sich 
hatte er ein Blatt Wattmann, in der 
Hand Pinsel, hinter den Ohren Blei­
stifte, umgeben war er von allen 
erdenklichen Zeichen- und Malulen- 
silien. An den Wänden kein freies 
Plätzchen: vom Fußboden bis zur 
Decke Bleistift-, Kreide-, Kohlezeich 
nungen, Skizzen der verschiedensten 
Dinge.

„Mein Sohn bereitet sich zur Prü­
fung in die Kunstschule vor", sagte 
der Vater nicht ohne Stolz und zog 
Peter Petrowitsch in die Küche. Hier 
bewirtete er ihn mit einem Gläschen 
Scharfem. Er war zu einem Gespräch 
aufgelegt, und dem Gast gelang es 
erst nach ungefähr einer Stunde, 
sein Anliegen vorzubringen. Im Vor­
zimmer erwies sich jedoch der Ge­
genstand, der des Einpackens be­
durfte, nicht.

Die frohlockende Stimme des 
Kunsljüngers rief sie ins Zimmer, wo 
er ihnen etwas entgegenhielt, das 
mit Blumen und Ranken bedeckt war, 
wie sie an Farbenpracht und Formen­
reichtum selbst die so erfinderische 
Natur nicht hervorzubringen ver­
mochte. Die Überraschung verschlug 
Peter Petrowitsch die Rede, was der 
zufriedene Vater für Anerkennung 
hielt. „Ja, ja, mein Bub kann was", 
sagte er also. Gegen das Einpackon 
sträubte sich der junge Künstler: 
„Der Lack ist noch nicht getrocknet. 
Ich hab da eine Spagalschlaule an­
gebracht.*

Was war zu tun? Peter Petrowitsch 
schickte sich in das Unvermeidliche 
und trug das Ding in der ausge- 
streckton Hand. Das lebhafte Inter­
esse der Passanten, besonders der 
Kinder, die hinter ihm herliefen und 
mit unverhohlenem Staunen das Ding 
in seiner Hand beäugten, weckten 
den Wunsch, in irgendeinem abge­
schiedenen Winkel die Dunkelheit 
abzuwarlen. da ihm ein langer Heim­
weg bevorstand, in den Bus zu stei­
gen wagte er mil dem klebrigen 
Ding nicht.

Eine Dame kam ihm entgegen,

blieb verblüfft stehen, machte kehrt 
und ging neben ihm her: „Wie rei­
zend! Wie enlzückendl Welch aller­
liebstes Stückl Was für eine Schön­
heit! Sagen Sie doch: Woher?" — 
Verärgert dachte Peter Petrowitsch: 
„Die verhohnepipelt mich auch", 
aber ein schiefer Blick auf das Ge­
sicht der Frau überzeugte ihn von 
deren aufrichtiger Begeisterung.

„Auf Bestellung bei einem be 
rühmten Künstler", sagte er.

„Treten Sie mir doch dieses 
Prachtstück ab", Hehle sie. „Ich bit­
te Sie. bestellen Sie sich ein neues! 
Was soll es kosten? Nun, sagen Siel 
Nun... Billel" Sie klappte die Hand 
tasche auf.

„Ladenpreis", sagte achselzuckend 
Peter Petrowitsch.

Sie schob ihm eine Banknote in 
die Tasche, ergriff die Schnur und 
schritt eilig davon.

„Achtung! Frisch goslrichenl" rief 
ihr Peter Petrowitsch nach. Er be­
fühlte dann den Zehnrubelschein in 
der Tasche. Er hafte wirklich den 
bemalten Deckel los. Er schmunzel­
te und stieß hervor: „Den Über­
schuß bekommt morgen der Farben­
kleckser. Wohl das erste Geld, was 
ihm seine Kunst einbringt."

Hilde ANZENGRUBER

A Albert Einstein kam einmal In 
den Speisewagen und wollte etwas 
essen. Er hatte aber seine Brille im 
Wagenabteil vergessen. Er bat des­
halb den Kellner, ihm die Speisekar­
te vorzulesen. Der Kellner sah den 
alten Herrn voll Mitleid an und 
flüsterte ihm ins Ohr: „Es tut mi- 
leid, aber ich bin auch Analphabetl"

A Stürzen die Touristen hier öf­
ter in die Tiefe?" fragte ein Urlauber 
ängstlich beim Bergführer.

„Ach wo", versicherte der, „in der 
Regel nur einmal."

A Die Reporterin einer Londonei 
Zeitung schrieb kürzlich über die 
Unhöflichkeit mancher Männer: 
„Nicht nur, daß die Herren im Bus 
sitzen bleiben, wenn Damen stehen, 
sie Hirten sogar noch seelenruhig 
mit ihnen."

Redaktionskollegium
Herausgeber: .Soziellstik Kasachstan'

Unsere Anschrift:
473927 Kaiaxcttan CCP, r. UeJtHHOrpan, 

Hom CoBeroB, 7-ft sratK, «<t>poflHauia<t>T».

TELEFONE: Chefredakteur — 1 10-00 stellvertretende ChelredaMeure — 1-17-07. Chel vom Dienst — 7-16-11. 
Sekretärin — 2-7S-SO Abteilungen: Propaganda Parteipolitische Massenarbeit — 7-74-76 Wirtschaft — 7-10-73 So 
ziallsttscher Wettbewerb - 7 17-11 Kultur - 7-76-16 Kommunishsctte Erziehung - 7-16-41 Literatur - 7-76 16. 
Leserbriefe — 7-77-11. Korrektur — 7-37-07. Meschlnenschreibburo - 7-06-4». Buchhaltung - 7-7»-S4. Fernruf — 77.

KORRESPONDENTENOUROS: 
Alme Ata. Tel. 44-03-30 
Karaganda. Tel. i-4»-it-24 
Dshambul. Tel. 1-19-07

<«t»PORH21lUA<t>T» 
I1H11EKC 65414

Baixoanr ewoAHeeno. «poae 
eocKoeceHbs x noHSAsus"“«*

TxnorpaipaB xiaaren»crea 
llenwHOrpeACtroro o6«o—a 
KoMnepras» KasasereHO.

3a*rai N5 5380


	Sojus 29 auf der Umlaufbahn

	Gewissenhafte Vorbereitung auf Ernte 78

		,	 TASS-Mitteilung 	

	Oberst Kowaljonok, Wladimir Wassiljewitsch

	O Alltag des Pjanjahrfünfts

	Sie stehen ihren Mann

	Neuc Sowchose in der Steppe

	Iwantschenkow

	Alexander Sergejewitsch


	Reserven des

	Fließbandes

	Über die Stiftung der Ehrentitel „Verdienter Ircenieur der Landwirtschaft der Kasachischen SSR" Mechanisator der Kasachischen SSR"

	und „Verdienter

	Effektivität

	der schöpferischen Pläne


	Qualität unter Prüfung

	Morgen—Tag des Mediziners

	Havanna

	Festivalkomitee zusammengetreten

	Caracas


	Falschmeldung widerlegt

	Rom


	Appell an die Abrüstur gssonder- tagung




	Literaturseite

	Alexander ZIELKE

	Spannende

	Geschichten

	Karl REHBERG


	Vérse 'amiHiiiiBi ■■iiiWscHeReMde

		Buntes Allerlei

	Kleine Strumpfgeschichte

	Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

	<«t»PORH21lUA<t>T» I1H11EKC 65414





